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Herbert Posch 

DER CAMPUS DER UNIVERSITÄT WIEN IM 

ALTEN AKH ALS STÄDTISCHER UND 

UNIVERSITÄRER ERINNERUNGSRAUM 1 

Der Titel dieses Beitrags drückt sich bewusst vor einer exakten 
Benennung seiner Fragestellung bzw. des Gegenstandes und 
bezeichnet den zu behandelnden Raum mit allen im Umlauf 
befindlichen Namen. Die Überlagerung des historischen Areals 
und der langen Tradition des Alten Allgemeinen Krankenhauses 
(AAKH), das von vielen Wienerinnen und Wienern weiter so 
genannt wird, und die erfolgreiche Transformation in einen Uni­
versitätscampus, der von außen nicht wie einer aussieht, geben 
bereits eine Ahnung von den Schwierigkeiten, aber auch Mög­
lichkeiten, die mit dem Erinnerungsraum Campus Altes AKH 
verbunden sein können. Diesbezüglich ist schon die Namensge­
bung ein aufschlussreiches Beispiel. 

Schwierige Namensfindung zwischen AAKH, 
Campus, Zentrum, Forum u.a. 

Um etwas zum Gegenstand der Auseinandersetzung oder der 
Erinnerung zu machen, ist es notwendig, eine Vorstellung davon 
zu haben und einen bezeichnenden Begriff, der konsensfähig ist. 
In der Berichterstattung rund um die Schenkung des AAKH an 
die Universität Wien und die Umwandlung zum Campus tauchen 
die verschiedensten journalistischen Bezeichnungen und Zuschrei­
bungen auf: "Uni-City"2, "Studentengetto"3, "Universitätsstadt"\ 
Uni-Filiale"5, "Gartenstadt der Wissenschaft"\ "studentisches 
Getto"7, "Uni mit Biergarten"8, " Elfenbeinturmhocker und Irren­
haus"9, "Quartier Latin"lO, "Universitätsgetto" I I , "Jahrhundert­
chance/Danaergeschenk" 12, "Uni im Narrenturm"13, "Uni-Geis­
terstadt"14 oder "Morbus Campus"15. 
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Während der konkreten Bau-Planungen stellte sich 1995 
zunehmend auch für die Universität Wien selbst die Frage, wie 
das Areal eig nrlich offiz iell heißen nUte. D er bi sherige Arb ir -
beg riff " ampas AAKH" war nie e cn ca nd eine r offiziellen 

e ehlussfass ung der U niversität gewtsen baete ich aber län a t 

'ingebürg rt bei den danl.it efass ten uoiversitiiren Gr mien bzw. 
Akceurinneh und Akteuren. Nicht zu lerzt fühlTen auch d ie ein­
schläg ige Senatskommi $1 0n "Beirat Alte AKH " wie auch die 
zemrale Koordinationss reUe "Unive rs itä tsk ordinationsstelle 
Altes AKl I Uni-KOO" und di e Architekten "ArJ Altes AKH 
Architekten I AAAA" zumindes t das "Alte AKH" im N am en. 
Miete d J: 1 ( 90er J ahre wurde sei ren le neu errichteten Allge­
meinen Krankenhauses (AKH) mehrfach beanstandet, dass die 
Universität noch immer den Namen "Altes AKH" für das Areal 
verwende, schließlich verbot der im April 1995 neu berufene 
AKH-Verwaltungsdirektor Horst Ingruber Rektor Alfred Eben­
bauer oga!" schriftlich , diesen am en weiter zu verwenden , was 
dieser aber zurückwies. I r; Der Universitäts-Koordinator Richard 
Fischer hielt fest, dass der Schenkungsvertrag keine entsprechen­
den Regelungen enthalten würde (nur eine Nutzw1g zu medizi­
nischen Z wecken sei untersagt, nicbT der Name), .. und außerdem : 
Für die Wiener wird Joseph [des} 11. Schöpfung immer das Alte 
AKH bleiben, auch wenn neues Leben einzieht. "17 

Gleichzeitig versuchte die Universität selbst zu dieser Zeit - die 
Planungs phase war beendet, die re::t!e Umbau phase begann - , einen 
neuen N amen für da Areal zu find en. Sie dachte anfangs über einen 
Wettbewerb für die Namensfindung nacb lH

, beauftragte aber dann 
doch die Abteilung Marker jn des]n rjtuts für Betriebswirt­
sc hafrslehre, Namens- bzw. Logovorsdlläge zu erstellen. I ') Zuerst 
wurde daraufhin der Bekanntheitsgrad sowohl des Gebäudes als 
auch des Namens AAKH durch eine Passant*innenbefragung 
ermittelt: Über 90 % der Befragten kannten Gebäude und Namen. 
Die ältere Generation verband mit dem Gebäude hauptsächlich das 
Krankenhaus, die Altersgruppe der Unter-30-Jährigen primär den 
"Kultursommer" (während der mehrj ährigen Umbauzeit wurde 
das Areal in den Sommermonaten für Clubbings, kulturelle Akti­
vitäten, Lokale und Feste genutzt), Ein Brainstorming mit Studie-
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renden führte Anfang 1996 zu einer Shordist von zehn brauchbar 
sch einend en Bezeichnungen, die auf Assoziationen, Klang, Aus­
sprechbarkeit und Eignung für ein Universitäts- und freiz itzen­
trum hin geprüft wurden . Darunter waren fünf mit stärkerem 
Universitätsbezug : Unipark Wien (UPW), Unicampus Alsergrund 
(UCA), Universitäts- und Kommunikationszentrum (UNIKOM), 
Universitäts- und Geschäftspark Alsergrund (UNIGA), Forum 
Universitatis Novae (FUN); die anderen fünf Vorschläge vermit­
telten eher allgemeinere Assoziationen: Forum Novum, Vitaversi­
tät, Campus, Josefina, Agora.2U Bis zur öffentlichkeitswirksamen 
Baustellenzwischennutzung des Areals im Sommer 1996 war noch 
kein offizieller Name gefunden worden und sie fand daher wieder 
unter "Kultursommer 1996 im alten AKH" statt, ohne jeden 
Bezug zur Universität Wien als Eigentümerin und ohne die künf­
tige u tZLU1g als Camp us zu avisieren. 21 Im Mai/J L1ni reg te die 
ArbeirsafUj pe am Berri ebswirtschaftlichen Institut an, nochmals 
nachzudenken: Ist ein neuer Name überhaupt notwendig l Braucht 
es eventuell zwei getrennte Namen für den primär universitär 
genutzten Teil (Höfe 2- 10) und den DrittnLltzungsteil (Hof I)? 
Soll generell ein allgemeinerer neuer Name gesucht werden ? Und 
schließlich: Soll die Beziehung zum ehemaligen Krankenhaus 
begrifflich aufrechterhalten werden, und wenn ja: wie? Weiters 
wurde betont, dass für eine gezielte Vermarktung diese Grundsatz­
entscheidungen rasch zu treffen seien, da der - alte oder neue _ 
Name für PR-Maßnahmen dringend notwendig sei. 22 Der AAKH­
Beirat (damals noch inklusive der J11cdizinj ehen Fakultät) pläJierce 
für einen Doppelnamen in Verbindung mit AAKI-:I und s hiug 
dem enat der Un iversidi t Wi en fol nde l.rei Varianten zur Aus­
wahl vor: Universitätszentrum AAKH, Universitätscampus AAKH, 
Universitätsforum AAKH2i

. Der Senat entschied sich 1997 schließ­
lich für die offizielle Bezeichnung "Universitätscampus AAKH". 

"Naming is knowing " 

Zur Eröffnung 1998 wurde dann an der Fassade des Alten AKH 
der Schriftzug "UNIVERSITÄTSCAMPUS" in großen Metall-

153 



buchstaben über den zwei neu geschaffenen Toren zur Alser Straße 

hin angebracht BühJ er-Tor Ecke Spitalgasse/AJser rra ße und 

Karlik-Tor, Eck .Alser traße/Thavonatgasse). c i Einers its um 

di ese besonders hervorzuheben, und andererseits um die neue 

Funktion ins Stadtbild und in das Bewusstsein der Nutzer*innen 

und Anrainer*innen zu bringen. Die neuen Eingänge wurden mit 

g roßen bunren Campus-Fahnen auffällig markiert (die künstleri­

sche GestaltUng übernahm Minna Antova). Die insgesamt 23 

Außen- und Innentore wurden zudem nach berühmten Angehö­

rigen der U niv rsi tät bzw. dieser oahesrehenden Persönlichkei ren 

b rulOnr C.Tore der Erinnerung") und dezent mir G-lasC<lfeLl mar­

kiert mit der Bezeichnung "Universicätscampus" darunter g r ß 

das Logo (Siegel) der Universität Wien und die Bezeichnung des 

Tores mit Kurzinformation n zur jeweils geehrten Person. Auf 

di e Zusatzbezeichnung "AAKH" hatte man - entgegen dem 

Senatsbeschluss - bei der Außenbeschriftlll1g wie bei den Torbe­

zeichnungen indes verzichtet . Ob dies als kompensatorische Ver­

stiirkung der ncuen "Universitätscampus"-Identitiic zu lesen ist, 

die gegen die hnehin historisch tief verankerte Bezeichnung 

"Altes AKH" nun solistisch au ftritt, oder b es eine gewisse 

Selbstunsicherheit in der Bezeichnung au drückt mLlSs hi er offen 

bleiben. Auf den Orientierungs länen innerhalb des Areal wi -

derum firmierte 1998 die Bezeichnung "Universitätscampus 

Wien", was aber bei den anderen Wiener Universitäten wenig 

Freude hervorrief. Diese entwi ckelten zu dieser Zeit teilweise 

ebenfalls Campuspläne und monierten, dass "Universitätscampus 

Wien" zu vereinnahmend-allgemein sei. Darum plädierten sie für 

die Spezifizierung "Campus der Univer ität Wien", neb n cl m 

in Wien auch no h andere identifiz:ier- und zuordenbare ampusse 

entstehen könnten. Tatsächlich .iSt ein solcher mjt dem neu n 

Campus der Wirtschaft universitär Wien der auf dem alten Welt­

ausstellungs- bzw. Me segelände im Prater 2007-2013 ncstand, 

ja mitrlerweile R ealität geworden. Und auch die U niversi tä t 

Wien seJb t hatte bereits zuvor im 3. Bezirk begonnen, den "Cam­

pus Vienoa Bio enter" zu errichten, auf den 1992 die ersten 

Universiräcsinstitute aus dem zu klein gewordenen Universi­

tätszentrum Althanstraße (UZA) übersiedelten. ~) 

15·4 

AM. 1: Eillg'I7I.~ SPit"lgtlHdAlrer Sfliljie. Sc/JI'ijt::lIg" UIl;1 'el'J;I, iIJldlll!lIIS" 

!/Illi die CIJlljJl'J-FdiJ,h'/I, 1998. Foto: MillI/li AI/tlil'tl 

UN IVERSITÄTSCAMPUS SELIGMANN -TOR 

• 

Ab/;. ]: '[01'1: der EI'il/l/cI'/IIlf;, T:I{t:I Scligllldlill-Tm; ]()()3. Foto: Her/;,.I" Posc!J 
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Als 2003 auch das Hörsaalzentrum im Hof 2 fertiggestellt war 
- dieser Hof ist im Leitkonzept das Forum bzw. universitäre 
Zenrrum der Anlage - prangte dorr ganz selbstverständLid1 der 
SchrifUug "HürsaaLzentrum ni am i 11 .. auf der Glasfassade. 

Die Auß obesehriftung des am i u. , der "Universitätscampus·'­
Schriftzug über den Eingängen in das AAKH owie die Campus­
Fahnen wurden nach wenigen Jahren ersatzlos abgeoomm n und 
die universitäre Nutzung im öffentlichen Stadtraum damit zuneh­
mend unsichtbar. Die Bezeichnung in den Orientierungsplänen 
im Inneren der Höfe verschwand ebenfalls wenige Jahre nach der 
Eröffnung. Zum lO-]ahre-Campus-]ubiläum wurde 2008 ein 
neues Leit- und Orientierungssystem installiert, das auch "die 
Sichtbarkeit der Universität Wien (das Corporate Branding) in 
und um das Gelände des Campus erhöhen" 2(; sollte. Der Plan, 
durch Universitätsfahnen "den Campus als Standort und Teil der 
Universität Wien auch nach außen besser sichtbar zu machen", 
wurde nicht wllgesetzt, aber sukzessive wurde auf den noch vor­
handenen Aufs hriften der Name "Universitätscampus (AAKH)" 
durch den neuen Namen "Campus der Universität Wien" ersetzt. 
Die Gestaltung der Orientierung tafe ln wurde in die seither ent­
wickelte orporate Ideotiry der Univer ität Wien überführt und 
so vi ueU angebunden. Während andere Campusse ft aueb archi­
rektOnisch ihre Un.iversität r p räsenti eren sollen war die d er 
Univers.irät \Vi n expli zit kein Anliegen. Sie wollte f rimär ihre 
drückenden Rau mproblem lösen. Sie versicheree den Architekt n 
wi ed erholt, da.ss sie d en Campus nicht zu e inem Träger ihre 
symbol i ehen Kapi tals machen woUe27 Lllld daher teilweise wen i­
ger An I rlieh an architektonische Lösungen relle als dies. In 
den Anfängen waren demnach Fragen der Erkennbarkeit welliger 
wichtig. 

Die Tore in den öffentlich genutzten Hof 1 wurden außen 
lange von temporären tehern flankiert m i der Aufc;ehrift ,.Altes 
Al H I _ essen _ t ri nken _ re laxen", ohne di Begriffe Uniz'ersifiif 
und COIII/JIIS od den H inweis auf andere universitäre Aktivitäten , 
d ie hier stattfinden - wie Lehret! oder Forscben. Seir 20 16 tragen 
diese Steher an den Zugängen in den Hof 1, also an der Schnitt­
stelle zur Stadt, folgenden großen Schriftzug: "unicampus altes 
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akh" auf universitätsblauem Untergrund. Daneben befinden sich 
piktogramme für Sonne, Baum, Tasse und Teller für die entspre­
chenden damit verbundenen Freizeitaktivitäten; immerhin ist 
auch das Piktogramm für Buch hinzugekommen, das neben dem 
Hinweis auf die Buchhandlungen im Campus möglicherweise 
auch auf die universitäre Nutzung verweist. 

Derzeit ist zwar keine standardisierte einheitliche Bezeichnung 
zu finden, doch scheint sich der Prozess der Aneignung von innen 
wie auch der Wahrnehmung von außen in den nächsten Jahren 
noch zu verstärken. Schon heute wird unter "Campus Universität 
Wien" das Areal klar unterscheidbar kommuniziert, ohne Gefahr 
zu laufen, mit dem in St. Marx gelegenen Ca/l/}I/Is VielllJtl Bioce!lter2S 

für die Life Sciences oder gar dem WU-Campus verwechselt zu 
werden. 

Die Relation zwischen der ,.Idee" des Campus, seiner Bezeichnung 
("Name") und seiner physischen Realität könnte als Dreieck 
visualisiert werden . Die primär universitär genutzten Höfe 2-9 
und der primär stlidtisch genutzte Hof 1 haben teilweise unter­
schiedliche Nutzer*innen und werden auch unterschiedlich 
benannt. Insofern wird es wohl noch länger so sein, dass Univer­
sicärsangehörige auf den "Campus" gehen und das allgemeine 
Publ ikum ins "Alte AKH" . Im Idealfall treffen sie sicb am sei ben 
Ort. Wenn Stefan Handler in seinem Text in diesem Band fragt, 
ob nun die Stadt im Campus angekommen ist, wären umgekebrt 
auch di e Fragen ioreressant: Inw ieweit ist nun li · UniverSitär 
im - gesamten - Campusareal angekommen LlOcl inwiewei t 1. t 
das Alte AKH in d er W ahrnehmung der Wi ener B völkerung 
zum Campus der Universität Wien geworden ? D e facto ist d er 
Campus schon alleioe durch Lag und Zugäng lichkeir Teil der 

radt und aufg rund der Eigentumsverhäl tnisse w.ied rum Teil ler 
Unive rsi tär. Aber im übertragenen inoe lohnt e 1 die F ragen 
weiterhin zu stellen und damit jeweils Entwicklungsziele zu 
aktualisieren. Das 20-J ahr-J ubiläum der Campuseröffnung und 
das 30-jährige der Schenkung 2018 wären ein guter Anlass, sich 
des Erreichten zu versichern und weitere Entwicklungen in die 
Wege zu leiten. 
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Aber s wird w hl noch einige Zeit dauern , bi auf di e Fra 'e 

ahnUJlgsloserToLLriscen Llod rrOLlf iscinoen oder uuch Wi n r"' innen 

danach was denn das für ein ebäu le el, als erste Antwort nicht 

ll1.ehr kommt "das Alce AKH" sondern: "Der C mpus der Uni ­

versität Wien". D ann is t auch die Universität 0 in diesem Area l 

angekommen, wie es die Stadt schon lange ist. 

UNIVERSITÄTSCAMPUS 

ALTEsAKH 

Abb. 3: Orielltienmgstajel "Ullil'erJÜ{,fscaJllplIS edtes AKH" Hof 1,2003. 

Foto: Herbert POJch 
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Abb. 4: PylolJ lIIit OrielJtimlllgsfajel "C(//lIpm"" Ullil 'ersihit Wien". Hof 1, 2017. 

Ab/;. 5: Rückseite der Pylollelllllit elell 0l'imtiemllgSfttjelll, Hof 1,2017. 

Fotos: Herbert Posch ---

Abb. 6: Steher a", Eiligem/; AI.rer Straße 2015: "CalllpllJ Ullit'ersitti't Wit:l/ 

(Altes AKH)". Foto: Ulli Wim 
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Abb. 7: Steber (1111 Eill­
gallg Alse!' Straße 2016: 
"lIl1iwlIIPI/S altes akb". 
Foto: Herbert Pascb 

Gedenk- und Erinnerungsraum Campus AAKH 

Karl Kraus zufolge sind in Wien die Straßen mit Kultur gepflas­
tert, während sie in anderen Städten nur asphaltiert sind - in 
diesem inne könnte man auf den Campt.: üb rtragen sagen, dass 
hier die Wege mir Erinnerungen g p fiascerr si nd , auch wenn sich 
diese im Alltag nicht unbedingt aufd rängen. D er Campus stellt 
sich als dichter und weit in die Vergangenheit zurückreichender 
Gedächtnis- und Erinnerungsraum dar und bieter zahlreiche 
Erinnerungsanker. Nach Maurice Halbwachs gibt es kein kollek­
tives Gedächtnis, das sich nicht innerhalb eines räumlichen Rah­
mens bewegt. Er definiert den Raum als das Reale, das es ermög­
licht, dass sich Erinnemogen anlagetn bzw. abgerufen werden 
können. Um also Vergangenheit erfassen zu können, bedarf es des 
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Raumes und des Materiellen, bedarf es der "Steine der Stadt" . 
Halbwachs fordert geradezu auf, den alltäglich genutzten Raum 
aufmerksam zu begehen als eine zentrale Möglichkeit, um Erin­
nerungen zu aktivieren .29 

Betrachtet man den Universitätscampus AAKH in diesem 
Sinne als Gedächtnis- und Erinnerungsraum, stellt sich die Frage , 
wer hier wann welche Spuren - intendiert oder unbeabsichtigt 
- hinterlassen hat, welche Akteurinnen und Akteure zu verschie­
denen Zeiren welche Deutungen dafür fanden und schließlich, 
welcher gesellschaftlicher Prozesse es bedurfte, um diese Sicht­
weisen durchzusetzen und ihnen wiederum materiellen Ausdruck 
zu verleihen. 

Was alles Erinnerungen auslösen kann bzw. welche unter­
schiedlichsten Medien sich in einen öffentlichen Raum einschrei­
ben, fasst Monika Keplinger unter dem Begriff der "symbolischen 
Konzentrate"30 zusammen. Die Kunsthistorikerin will mit diesem 
Begriff eine möglichst große Vielfalt der Formen und Elemente 
erfassen und analysieren können, die zu Erinnerungen, Identitäts­
und Geschichtsstiftungen anregen . Denn nicht nut klassische 
Denkmäler bringen die Identität, den Zweck und das Selbstver­
ständnis einer Anstalt, wie es das ehemalige AKH war, verdichtet 
zum Ausdruck. Das reicht von Namensgebungen, Widmungen , 
Wappen, Emblemen über allegorische Darstellungen, Raumbe­
zeichnungen oder Portraits bis zu Denkmälern von Srifterinnen 
und Stiftern, Expertinnen und Experten sowie Bauherren oder 
Gründerinnen und Gründern und inkludiert auch alle Elemente 
der architektonischen Ausgestaltung. 

Oft finden sich solche symbolischen Konzentrate als bewusste 
Setzungen an der Grenze zwischen Innen- und Außenraum, an 
den Schnittstellen zum öffentlichen Raum, an den Fassaden, über 
den Eingängen oder an anderen architektonisch markanten Punk­
ten. Die Universität hat sich bislang an dieser Schnittstelle zur 
Stadt nicht dauerhaft in die Außenwahrnehmung eingeschrieben, 
wie bereits ausgeführt - sei es aus nobler Zurückhaltung, aus 
denkmalpflegerischen Erwägungen oder aufgrund nicht ganz 
gelungener Aneignung. Es dominiert in der äußerlichen Konti­
nuität des denkmalschutzgerecht renovierten und umgebauten 
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Areals noch immer die Funktion, die die längste Dauer hatte: das 
Krankenhaus und die Medizin. So prangt bis heute als einziger 
Verweis auf die Funktion dieses Areals über dem ehemaligen 
Haupteingang des AAKH die Insch rift: "Salmi er olacio Aegro­
rum" (Zum Heil und Trost der Kranken). Die 17 ,ngebra hee 
Widmungstafel Josephs II. definiert p rä nant den damals neu n 
Zweck des Gebäudes und schreibt J seph ll. als Stifte( ein. Si.e 
überschreibt damit die fast hundert jährige Funktion und W id­
mung der Gebäude als Invaliden- li nd Armenhau mit der neuen 
des Krankenhauses. Sie überschreibt damit zugleich die Erinne­
rung an alle früheren Akteurinnen und Akteure, Initiatoren und 
Finanziers und setzt einen neuen Ausgangspunkt für neue, andere 
Erinnerungen. Und obwohl dieser Spruch über vielen Spitalsbau­
ten der Habsburgermonarchie aus dieser Zeit prangte - sei es in 
Graz, Bihar oder Schäßburg (Sighi~oara) -, wurde er zu so etwas 
wie der "Trademark" des AKH und ist mit ihm bis heute eng 
verbu nden. Nicht nur dass der p ruch - Merallbuch tab n in 
einer Marmorpbcte monr i.ert - 5ch n vom Material her :lufDauer­
hafrigkeit ausgelegt war, wird er auch durch mehrmalige Wie­
derbolung auf dem Gelände peq eru iert und i:nmer wieder akt~­
ali iert . Er fi nd [ sicb fünri.ig Jahre später WI der al l . 34 mit 
den neu errichteten Erweiterung ballten der HöFe 8 und auch 
ein neuer Eingang in das Gesamtareal in det Garnisongas en­
stand, über dem derselbe Spruch angebracht wurde (mIt dem 
Namen des damals reuierenden Kaisers und dem Jahr der Eröff­
nung). Als man weite:e fünfzig Jahre später zum 1 OO-Jabr-J ubi­
läum eine Statue Josephs 11. im Hof 2 aufstellte, war es ebenfal ls 
dieser St ruch, der aLl f der chrift[ lle, die die tarne in der Hand 
häl t eingeschri eben 'wurde, ulll di.e Erinnerungsfunkti n zu ver­
stärken .>' Auc h I ' man sich wellere zwanzig J ah re sr ättr, l 0 
an den Bau der angrenzenden "Neuen Kliniken" des AKH 
machte, sollte dieser Spruch über der Haupteiofahrr des Ein­
gangsgebäudes in der Lazaretrgasse prangen . Die Widrnungs­
worte sollten hier nicht ein weiteres Mal mu ltipliziert W 'fden, 
sondern die Original-Tafel des Alten AKH das nach Fe rtig rel­
lung eier Neuen Kliniken zum Abriss freigege.~en gewesen wäre, 
dort angebracht werden. i2 Mit der physischen Ubertragung dIeses 
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symbolischen Konzentrats sollte pars pro toto die Nachfolge des 
Alten AKH auf die Neuen Kliniken übertragen und legitimiert 
werden: Weltkriegsbedingt wurde der Weiterbau gestoppt und 
kam mlt dem Zusammenbruch der Habsburgermonarchie 1918 
nicht mehr zur Umsetzung. Als der Neubau weitere fLi.nfzig Jahre 
später doch wieder aufgenommen wurde, war es den Medizine­
rinnen und Medizinern und der Stadt Wien wieder - oder noch 
immer - wichtig, auf diesem Wege die Größe der Wiener Medi­
zinischen Schulen, die an die Wirkstätte im Alten AKH gebun­
den war, symbolisch zu transferieren. So steht der Spruch auch 
über dem Eingang zum 1994 eröffneten heutigen AKH. Auf­
grund eines veränderten Geschichts- und Denkmalschutzver­
ständnisses wurde die Idee der physischen Übertragung der Tafel 
für einen Transfer von Erinnerung und Legitimität nicht mehr als 
adäquate Form angesehen und man begnügte sich mit dem sym­
bolischen Transfer des Spruchs. 

~---1 

-----''-: _ 't 
, . 
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A/J/J, 8: \'(Iiclllilt/lgsrcifel 
elllS ] 784 iiber elelll 

ehemaligeIl Hellljlteillgallg 
Alser Straße 4, ]017. 
Foto: Herbert Pasch 



Wer schreibt sich ein? 

Erinnerungszeichen im öffe ndichen Rallm zu platzieren, brauch 
in einer demokratischen Gesellschaft ein hohes Ausmaß an gesell­
schafclicher Interessensabstimmung und ein J1 l"·ogeren. P rozes 
de r Mei n'u ugsbi ld ung bevor konsensfähige. Entscheid u n~eo 
getroffen werden können. Joseph 11. konnte Sich ~s aufgekl~t ­
absolm isrisch regierender Herrscher 1784 ohne weitere ~bst.lm­
m.\.l l1geu über ilie Vorge chiehre h.inwegserzen .. lIn~ mi~ seme!" 
W 'idmllngsrafcL auch eine neue Zejtrechnun~ fur die S~lt ~?9 
errichtete Anlage suggerieren. Mir einem weJteren . chot: uber­
Lagene und verdrängre er auch noch eine andere Dlf~enSlOn der 
Erinnerung: Im Armen- und Invalidenhaus waren di~ e1l1zelnen 
Höfe der etwas verwirrend gewachsenen Anlage n~ch i~re~ aktu­
ellen oder historischen Funktionen benannt u~. die O~lencjerung 
zu erleichtern - wobei Funktionen und damit Bez Ichnungen 
mehrfach wechselten. Unter Joseph li. barten djes~ N amen ihre 
Odenrieru.ngsfuoktion verloren darum WLltd ~ I n a~strak tes 
Nummemsystem als neue Orienrier:ungssy~tem eJ~gefLlh f(. Alle 
Stiegenbäuser und Krankensäle und nsngen Raume wurden 
durchnummeriert, beginnend am Eck Alser Straßel?tto-Wagner­
Platz. Diese Rationalisierung der Orientierung 111 der Anlage 
beschränkte sich nicht nur auf die Großstruktur der Höf~ u.nd ihre 
Bezeichnung, sondern reicbt mi t der Numm.erierung biS I~ Jedes 
einz lnc: Zimmer und innerhalb der KrankenZimmer ~ogar biS ~um 
einzelnen durchnLlmmerierten K rankenbett. Nach dieser Logistik 
wurde ebenfalls die gesamte Adm inistration des AKH ausgench­
ter. Auch damit verdrängte das Neue die Erinnerung an das davor 
Gewe ene. Eine Benennung der Höfe zwecks Orientieru~g war 
obsolet geworden. ßesonder offensicht~ich .ist das Verlustlg:ver­
den d.er Erinnerung an die alte Funktion Im Fall de~ ~eu igen 
Hofes _. 0 wie si Joseph rr.langfristig al Stifter,lnm ator u.nd 
tei lweise auch als finanzier in das bestehende Gebäude 17 4 .e1l1-
schrieb , erfolgte die schon rund echzi? Jahr zu,~? durch ei nen 
kaiserlichen Beamten, der sein beträchtliches Vermooen te ramen­
tarisch für den All bau und die Fe rug teU uog der Anlage des 
damaligen Armen- und Invalid.enhauses seiftete. Die. 600.000 
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Gulden von Ferdinand Ignaz Freiherr von Thavonat (1665-1726) 
ermöglichten den Ausbau der weiteren Höfe im Anschluss an den 
ersten Hof. Der zweite Hof wurde daraufhin nach ihm "Thavonat­
hof'1; benannt, und sein Familienwappen wurde im Hof ange­
bracht. Auch über den Zimmern der aus dem Stiftungsvermögen 
versorgten mehr als 500 Armen wurde sein Wappen angebracht. 
Sie selbst mussten zur Erhaltung des Andenkens an Thavonat 
verpflichtend sein Wappen auf einem Messingschild auf der linken 
Brust an der Armenhausmontur tragen und bis an ihr eigenes 
Lebensende täglich für des Stifters Seelenheil beten.' i Die vielfach 
wissenschaftlich reflektierte Erkenntnis, dass Erinnerung nicht 
spontan ist, sondern Termine braucht, Anlässe und Rahmen, damit 
sie gesellschaftlich entsteht und gelebt wird, und dass es Partizi­
pationsmöglichkeiten, materielle Präsenz und Vermittlungsfor­
men braucht, um Erinnerung zu (re)aktivieren, manifestiert sich 
in diesem Falle nicht als Option, sondern als Verpflichtung. Mit 
der Umwidmung der Gebäude zum Krankenhaus endete diese Art 
Erinnerungsstiftung indes auch im Hof 2, wo sie nicht durch 
anderes ersetzt wurde. Privates Stiftungswesen war zu Zeiten 
Josephs 11. und seiner staatsdirigistischen Sozialreformen nicht 
mehr so erinnerungswürdig. Das Wissen um die früheren Namen 
verlagerte sich aus dem vor Ort gelebten Alltag in die Sphäre der 
sich professionalisierenden Geschichtswissenschaft. 

Setzung und Verschwinden 
von Erinnerungsanke rn 

Heute finden wir im belebten Hof 2 rechts vom Durchgang in 
den nächsten Hof eine Gedenktafel, die wieder an Thavonat erin­
nert: "Zur Erinnerung an die Invalidenstiftung des Hofkammer­
rates Ferdinand Freiherr von Thavonat aus welcher im Jahre 1726 
dieser Hof, der ehemalige Thavonathof, und Teile des 4. und 5. 
Hofes errichtet wurden 11934". 

Die Jahreszahl verweist auf die Errichtungszeit, nämlich die 
Zeit des Austrofaschismus. Nicht zufällig wird in jener Zeit wie­
der an den großen Gönner und Stifter aus dem 18. Jahrhundert 
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" cl . k- und Benenllungspolitjk w ird lJ ,a, . . ü t d!eser e n ' . ik 
ennnel t. f: h ' " I, AufLassung von SozialpolJt ' mar-

I cl ' t ro ase ISCJSC L1 e ); , 
a \l.c 1 Je ~~ . .', Mild tät igkeit wurde betont , als nacle 
klert. F re lwablUlg~ pII~<l ~eW blverbalten a.osteHe ines Recht, al -
von \"\{7.ohlh co ~~ Cl ' le Unter tü tzu ng der in ler Ersten 
spruches auf staadl cl

a1
1c

l 
SOZI~ . " ldem kra tisCh verwa l ceren 

bi' \ cl vor e 01 Im SOZI" . RCPLI ! ( un ' d ' . D 'eser wu.rde 1m Aus r -
W ' :.t" aufgeb ur wO!: co w,u , I , .. 

"R oten tel . • . r 1 . -h I ., 4 erlassenen " ozmlreform 
fasch ismus mi t der zc: tg e ie S ' ft -, 'den in der Folge wäh-

'k 1 ,. I b t PrIvaten ti eIn wur rad! "a rue ' ge au . . I . t C l' ner erh fft n Vor-
" Z ' D nkmäler ernc lter - 1111 . 

rend di eser elt e. I Z kunft Rich tung Rn -
. ' k f" I e Gegenwart un<. u ' . 

bJld wir ' ung ur J b ' d . I . r Spenden - während 
S ' sausva en lI re1 ptlV 

lasrL1,ng v 11 mat ~ . Z I, ... zu den ozialle istung n 
. 1 " d' acllcben USC l1USse ' , 

g leJC :lze \tl g IC sra: I J5 Z · l ' b wurden a Llch dje traßen-
ra likil geki.i.rzr ww'( en . . eU!rg ~Ilcd des AAKH geändert , und 

d PI , tzbenennwlgen 1m m . '1 ., 5 
un a . . "drisch n öff; nt li cheIl R aum 
SO wurde a uch hI er Im ca " . I . AKl-I und . al )- b t lOd dJt, asse ZWJSCL1 e fl , 
T havonat nocb e lOn; gee r Ln( '16 ewiss rmaßeo wW'de dam it 
Na(ion, lbank oacb Jl:nl benan .. W ' k ngssräcte geholt denn 
die Th~von~tg, s e d! re~~ {~'9S6 J~~e T;~a:ona[gass (i m Arbeiter­
es g.ab In WI~Il scb I: ~un im Z u d ieses E[innerungs t:(at15~e rs 
bez.lrk Eavonten dI e l ' d

g 
' [her Keml;:lelenga. se beIßt. 

cl N lspruch ve r oe un SCI! d 
co. . am nsal ' AK.I-l en tw ickelte sich aber zunehmen 

D ie Tha onargasse am b 1 'I nt ,rl"o Oll nach , b I ge ' pen-r n d ., - , 
zu einem unpassI r ren une,c 'de sie offi ziell a llS dem 

b cl AAKH zu m am p u , WLlt . 
U m ,u es ' . I" I. ,.,\ ., S'le keine StraßellfunktH'>11 

11 . r WIen ge OSCIlt ... ,. , cl 
cra Jenreg ls t C cl d' Er'nnerlll1gsanker Je er 

-7 D ' 'chwan Jese r I mehr hat. ' anll( v rs . 
auS dem öffentlichen RaW:ll J er Stadt Wien. 
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Ab/;. 9: ThcIlIO/ltltstr{(jie, 
cl1ltikisiere/l{les Str"jien­
schilcl, 201 I. 
Foto: Herbert Poscb 

Um Eriflfleruflg zu (re)aktivieren, braucht es unter anderem eine 
materielle oder mediale Präsenz. Obwohl der physische Raum 
noch vorhanden ist, ging mit der Widmung als Straßen fläche auch 
der immaterielle Erinnerungsanker verloren (auch wenn er bis 
heute im offiziellen Campusplan noch angeführt wird). Dass aber 
auch materiell massivere Erinnerungsspuren verloren gehen kön­
nen, kann man beim Blick auf einen leeren Steinsockel rechts am 
Hauptweg durch den Hof 1 erahnen. Dabei handelt es sich aber 
nicht um einen aggressiven Akt einer "damnatio memoriae", also 
einer Auslöschung einer Erinnerung. Hier stand das im Austro­
faschismus errichtete Denkmal für Johann Peter Frank (1745-
1821), Schöpfer der Medizinischen Polizei, Eugeniker, Vorstand 
der medizinischen Klinik und 1795-1804 Direktor des AKH. Es 
wurde aus Anlass der IS0-Jahr-Feier des AKH 19)5 errichtet. 
Doch waren es nicht seine ideologischen Einschreibungen, die zur 
Zerstörung des Denkmals führten, keine politischen Systemwech­
sel oder Änderungen in der Bewertung der organisatorischen und 
wissenschaftlichen Leistung waren der Grund des Verschwindens, 
sondern es wurde während des Umbaus 1996 von der Baustelle 
gestohlen. Die Büste wurde trotz mehrerer Auftufe und Aussetzen 
einer Belohnung nie mehr zurückgebracht. Der leere Sockel weist 
auf die unübliche und physische Aneignung seines Oberteils (im 
wahrsten Sinne des Wortes) hin. Nur als Nebeneffekt wurde 
durch den Diebstahl dieses Denkmals die Person, an die erinnert 
werden sollte, der kollektiven öffentlichen Erinnerung entzogen. 
Die Universität hat sich entschieden, den leeren Sockel nach der 
Eröffnung des Campus stehen zu lassen. Aber mit der vorhande­
nen Sockel-Inschrift wird die ursprünglich intendierte Erinne­
rung an die Person Peter Franks letztlich doch aufrechterhalten. 

Erinnern und vergessen: 
Sich t barmac h ung de r NS-Ze i t 

Zentrale Grundentscheidungen rund um den Campus fallen 
genau in die Scharnierjahre der österreichischen Gedenk- und 
Gedächtnispolitik, als die Erinnerung an die Rolle Österreichs 
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im Nationalsozialismus eine neue Dimension erreichte und sich 

grundlegend änderte. Gerade in diesen Jahren wurde das "öster­

reichische Gedächtnis" intensiv diskuti ert und rund um die 

"Walclheim-Debatte" neu definiert , die eine "Generation of 

Memory" a ay Winter) konstituieree . Um 0 mehr tellt sich die 

Frage, wie wei r sich d r Funktionswundel des Areal nach zwei 

Jahrhunderten Krankenhaus zum U ni-Campus bzw. die dabei 

sonsr n eh aufkommenden AlrernarivideC:! n) in den Erinnerungs­

raum der Stadt, der Medizin, der Universitär ei nschrieb. 

Im G edächrnisraum "Uni-Campus AAKH " lässt si ch e in 

markanrer W echsel in der Gedenk- und Erinnerungspolitik fes t­

machen: Die meisten rinn rungszeichen aus der Zeit d s Kran­

kenhause widmen sicb der Enrstehun sgeschicbte, dem Grün­

der oder den bier wirkenden medizinischen Größen, wobei die 

Zeitgeschichte au 'espart bleibt oder, wo sie doch Thema wurde, 

verharmlost wird - ganz dem Trend der damaligen Zeit 

eoe prechend. Als die Univ r itär Wien in den Besitz diese 

Areals g lang t m itten im .. Bed nkj abr 1 8 ," (50 Jahre 

.. AI1 schl uss" , 7 0 J abre Republik) begann sie selbe r ge rad e 

erst mühsam, sich ihrer eigenen Vergangenheit in der Zeit d 

Nationalsozialismus zu erinnerh . E sollre noch zehn J ahre 

dauern, bis die ersten zentralen Forschungsprojekte zur Auf­

arbe irung d e r p lirischen G eschi chte d er ni vers iTä t im 

_0. Jahrhundert und n di pfer des N erinnernde Denkmäler 

realisiert wurden. Seicher häufen ich puren di eser Erinnerung -

politik. D ieser Entwicklung em sprechend wird auch zunehmend 

versucht, die gesamte Geschichte dieses Areals gedenkpolirisch 
' S 

wahrzunehmen und zu gestalten .) ' 

Wenn man eine egenüberstellung von cl n seit der Er"· ffnung 

des ni vers i tätscampus gesetzten Erill nerungsm arkern und jenen, 

die we Universitär aus der Zeit de Allgemeinen Krankenhauses 

übernommen har, vornimmt, drängen i h drei markanre Ein­

drücke auf: Inhaldich is t ein Z urückrreten der Ehrung an Medi­

ziner und ihre Leistungen zu beobachten (seit 2004 ist auch die 

Medizinische Fakultät als Universität selbständig geworden und 

har ihr eigenes Ehrun sreg imeWam uen Medizinuniversirä ts­

campus etabliert), ferner ein langsames Ein ·etzen der Repräs 0-
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tation von Frauen im Gedächtnisraum der Universität und 

schließlich ein aktiver Umgang mit der Zeit des Nationalsozia­

lismus . 
Bei der Schenkung wurde beschlossen, möglichst alle Denk­

mäler vor Ort zu belassen und nicht in die neuen Kliniken zu 

übersiedeln, ohne dass in dieser Zeit Ressourcen vorhanden gewe­

sen würen, diese auch kritisch zu hinterfragen . Nur von einem 

einzigen Objekt war bekannt geworden, dass es eine besondere 

Beziehung zur NS-Zeit hatte . Von anderen wurde der NS-Koo ­

text erst später erkennbar. 

Bei diesem Obj kc handelte es sich um das "Trafohäuschen" 

im Hof 6, von dem man lange Zeit "vergessen" hatte, dass es sich 

dabei um die Reste des 1903 von Max Fleischer (1841-1905) 

errichteten Betpavillions für Patientinnen und Patienten jüdi­

schen Glaubens des AKH handelte, der 1938 in der Reichspog­

romnacht verwüstet wurde und seither vielfache Umnutzungen 

erfahren hat. Während der Zeit des Nationalsozialismus zweck­

entfremdet als Lagerraum verwendet, wurde er seit den 1950er 

J hJ;en al Transformarorstation genutzt , wodurch d ie Innenaus­

stattung zerstört wurde. N ach bauli cher Modernis ierung de 

Trafos in den I 970er J ah ren wurde die äußere Form g ru.ndl egend 

verändert: ru Bereies 1 (90 harte die deutsche Kunsrbisrorikerin 

Ines Müller durch ihre Forschungen diese Zusammenhänge zutage 

gebracbt . Auf ihre Initiative hin wurden Ende 1991 mit d er 

Krankenhausverwalrung an einer ALlßenwand eine Gedenktafel 

und ein kleiner Schaukasten mit Kopien historischer Dokumente 

an diesem Trafohäuschen angebracht.;1 In diesem Zustand wurde 

das Gebäude an die Universität übergeben . Diese war herausge­

fordert, eine eigene gedenk] li tische Handschrift zu entWICkeln , 

die bisherige fonzusetzen oder einen Vorschlag der Archi tekten 

au fzug reifen das Gebäude zu ren vi eren und in einen neuen 

relig iö -kultureLl en Gesamtzusammenhan t als "Monorheisten­

Platz" zu setzen. U 1n den meisten P lanw1gen und Ideeo für d iesen 

Raum war das Gebäude schlichtweg ignoriert bzw. in fast allen 

Plänen als bed umn slos zum Abriss bestimmt worden . Au ch 

das Bundesdenkmahmt machte bisei ner Erhebung der erhal­

tenswürdigen Gebäudeteile am Campus bei diesem Objekt auf 
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dem Plan nur ein Fragezeichen, da nichts über seine Geschichte 
bekannt war. Der Neubau der Nationalbank durch Wilhelm 
Holzbauer entlang der gesamten Länge des annäh~.rnd dreieckigen 
Hofes 6 b:1r:t{' an dieser t lle des Geländes eine bergangssitua­
tion geschaffen. Während die .. Ffnwlg und BlickbeziehWlg zum 
nahen " ;lrrenturm" rhalten blieben, degradierte die sehr nahe 
hohe massiv und abweisend wirkende Granitrückwand des mehr­
stöd~igen Busden Hof zu ein m Hinterh f und wertete die 
ehern 11 e ynagoge bzw. den bestehenden Trafobc II zu einer 
Randverbauung um, der den} of vom weiteren taderaum 
abschottete. Die AAKH-Architekcen, allen voran Friedrich Kur­
reor J::l lanteo daher eine Aufwerrung Ll11d wollten den umliegen­
den geis teswisse nschafdichen Diszip linen wie Judaistik und 
Arabiscik emsj recben le akralräum e zuord nen und dort, "im 
Schatten des Geldes", einen dem Spirituellen gewidmeten Platz 
entstehen lassen. Paradoxerweise sollten damit unter Ausblen­
dung der seit der Aufklärung bestehenden Trennung von Wissen 
und Glauben, Wissenschaft und Religion neue Sakralr:· ume eine 
neuerliche Verknüpfung dieser Bereiche im _1. Jahrhundert reali­
sieren. Dabei spielte weniger die Geschichte des Gebäudes als 
seine ursprüngliche religiöse Bedeutung eine Rolle, sollten doch 
daneben eine kleine Moschee und eine kleine orthodoxe Kirche 
eot teb n (beide ' batte es im AAl'...'1-1 nie gegeben) und damit der 
genannte .. Monotheisteoplatz" ge ' chaffen werden. ; Die Idee 
ei ner eigenen orth doxen Kirche stieß nicbt auf Anklan":t b iden 
katholi schen Theolo "Teo d r U niversität, war doch zu diesem 
Zeitpunkt noch vorgesehen, die alte Spitalskapelle in der zentra­
len Gesamtachse zwischen erstem und zweitem Hof für die christ­
lichen Religionen, Katholiken, Protestanten und Orthodoxe 
gemeins·lm, ökumenisch zu nutzen. In einer späteren Entschei­
dung wurde der Kapellenraum inde mit dem benacb burren 1ns­
tim für Ethik in der Medizin verbunden und zu ei nern Veran­
staltungssaal umgewidmet. Damal war auch schon cO[ cbieden, 
dass die Stadt Wien weder die Trafoverlegung nocb den Umbau 
der Synagoge mitfinanzieren würde, war doch die Delegierung 
der Entwicklungs- und Umbaukosteo des AAKH im Sinne einer 
Kostenersparnis ein nicht unwichtiges Leitmotiv für die Scben-
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kung gewe eo. Darüber hinau gab die Universieätsleiwng zu 
bedenken, das "bei der E['ricbrung der Synagoge und des I la­
mischen Z nrrums zu Problemen mit den jewei ligen laubens­
gemeinschaften kommen kann, falls sich diese b teiligen'" . ,.; Die 
S rge vor politisch-religi··sen Konflikten durch di unmittelbare 
N achbarschaft von Synagoge und Moschee führte Zum Vorscblag, 
diese etwas weiter voneinander entfernt zu errichten. So stimmte 
der AAKH-Beirat dem ursprünglichen Entwurf - bei einer Ent­
baltLLng - zu, "daß der vorge ehene Platz für die Erri chtung einer 

yoagoge und Moschee zur Verfügun :r gestellt wird". 5 Für Bau 
Llod Uocerhalt der Moschee sollte di e moslemische Gl.aubensge­
meinschaft selbst aufkommen. Der Moscheenbau fand Aufnahme 
in den Bebauungsplan. Mit seinem ägyptischen Kollegen Anwar 
hatte Friedrich Kurrent einen Entwurf für eine kleine, 85 Perso­
nen fassende Moschee konzipiert und im Jahre 1996 die halbe 
Bausumme durch einen arabischen Spender zugesichert bekom­
men. Allein aus finanziellen Gründen wurde indes letztlich von­
seiten der Universität di e 1 0 itive ·ntscheidung revidiert und 
dem Projekt 1997 die endgültige Ab age errei tt. j I Das g leiche 
Problem ergab sich in Bezu auf das Jücijsche Zentrum. rande ·­
sen wurde eine Vereins- oder StifmngsJösl1ng um r Bereiligun 
der benachbarten Nationalbank angedacht. Im Oktober 1993 
wurde die Idee der Vereinsgründuog ZlIt Revitalisierung er 
ynagoge weiterverfolgt, allerdi ngs mitdern Vorschlag, die Funk­

tion zu ändern und das G ebäude dan n nicht mehr als Bethaus, 
sondern als eine Art "Museum" zu verwendenY Ende 1997 wurde 
dann entschieden, die Synagoge nicht als Bethaus zu revitalisieren 
und eine überarbeitete Kostenschätzung für die Adaptierung der 
Synagoge für museale Zwecke erstellt. 

1998 erarbeitete Minna Antova, vorerst in Selbstbeauftragung, 
das Konzept DENK-MAL Marpe Lanefesch (Hebräisch: "Heilung 
für die Seele"), um das Gebäude als Stätte des Gedenkens und 
Bedenkens der Universität Wien umzugestalten. In einem öffent­
lichen H earing rni( internationalen wissenschaftlichen EXI erti n­
nen und Experten , mit Studi renden und der U niversitätsleirung 
Ende 1999 ging dann das Projekt von Minna fu1Cova als Sieger 
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AM. ](): SpitcllSJYllclgoge AKH, eil/fJell. Mt/,'\., FfeiJcber 1903. 
Am: B{//(tedJlli!::el; 14. AI/gm! 1903 
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A/;/;. 11: SpittllSJYI/c1goge AKH. illnell, Melx Flei.rcber 1903. 
AIIJ: B(//(tecbllike/; 14. AlIgllSt 1903 

173 



Ab/;. 12: DENK-MAL Mmpe LClllejesch, MillIIe{ Alltow .. clIIßm, 2()()5. 

Foto: MillIlet AutOllet 
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AM. ]3: DENK-MAL MmjJe Ltlilefesch. Millllr{ A7If0/'c1, illnen, 2005 . 

Foto: MillI/ti Allfol'Cl 
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AI!/;. 1../: DENK-MAL MtnjJe LII/ejI'Jcb, Mim/tl Al/tO/'tI, ElltWIllj, 199H. 

Ü Mi/lild Anto/'ti 

AM. J 5: DENK-MAL NLn11[ LIIIC(rJcb, Milli/ti A/lto/'tl. RedliJitl'lIIlg. ]()()5 . 

foto: /-Irl'lirl't POJcb 
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hervor. iH Während in Deutschland aus Kirchen Bibliotheken oder 
Verlage und aus Umspannwerken Syna og n Will len·\·" etfolgte 
in Wien 2002/03 die Umwandl ung einer zur Tran Ei rmatorsta­
Gon umge nurzten Syn. goge zum Gedenkort der U niversirä , in 
deren Auftrag dann auch die Detailplanung erfolgte. Ende 2005 
wurde das DENl -MAL Marpe Lanefesch feierlich eröffnet. 

Die niversität hatte ich dam it, ganz dem Trend der Zeit 
folgend, für eine Lesbarmacbung verschied ne r hise rische r 

chic hten des Gebäudes enrschieden, bei gleichzeitig r S baffun g 
eines BegegDungsraumes. Das Gebäude wurde nicht .in seinen 
u.r prLing l iehen Zllsmnd zurückrenovien, ondero he letzten 
Orig inalmallero von Architekt Max Fleischer aus dem Jahr 190. 
wurden erhalten, die zerstörte n Ballelem nte (Dach, Vorb u, 
Thora-Nische) in den Proportionen der Originalarchitektur durch 
Glaselemente ersetzt und die Zerstörungen in der Nazi- und 
Nacbkriegszeit so als historische Nutzungsspuren sichtbar und 
lesbar gemacht. Die Wand ist seithe r mir Freskomalereien I!' 
Form von "zerrissenen" Stücken von Thora-Ro llen eSC<.11te t - ffi l 

Farbpigmenten im frischen Kalb rputz ~ema l t di halr?urste 
und langlebigste Malweise -, W l:lS auch Dl lt der Metaphonk der 
zwar materiell zerstörten, aber letztlicb nicht auszulöschenden 
G laubensiobalre spielt. Wie durch eine Lupe gesehene, zerrissene, 
fru-bige T hora-RoLlen-S g men te "Riegen" in Richn~ng E.rcle L~nd 

imme!. AufWandlänge vergrößere, in den Kalk e1l1gernze s1l1d 
die ersten Worte des Dekalogs - in Anlehnung an die Gesetzes­
tafeln über dem Thoraschrein in Synagogen. Zudem sind die 
Veränd rung schritte des Raumes erkennbar: er transp, rente 
Boden zeigt in Zeit-Schichten die Konstruk tion und Descrukciofl. 
des ·ebäudes im. _0. JahrhunderL D ie ers te chiehr is t der stark 
vergrößerte ursprüngliche Grundrissplan, da rüber ein Schreiben 
der Gestapo zur Zerstörung der Wiener Synagogen im Novem­
berpogrom 1938 (die Innenei nrich tu ng d ieser Synußocre wurcle 
ebenfalls zerstört); die oberste der U m baup lan zu e1l1em Trans­
formatorraum aus den 1970er Jahren. 

Auf der Fläche rund um den Bau setzt sich der ins Realmaß 
1: 1 vergrößerte Origionl - rundrissplan von Max Fleischer fort. 
Auf dem vorbeiführ nden Weg ist ein Text mit den kultur-
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historischen Fakten zur Geschichte des Bethauses und dessen 
Architekten in Deutsch, Hebräisch und Englisch angebracht. Um 
den Text lesen zu können, müssen sich die Passantinnen und 
Passanten dem Bau zuwenden. Auch ein Blindenschriftblock ist 
integriert. 

Seit 2009 beherbergt das DENK-MAL Marpe Lanefesch auch 
das "Gedenkbuch für die Opfer des Nationalsozialismus an der 
Universität Wien 1938", ein seither als u'ork il/ p1"og1"W auch als 
Online-Datenbank (www.gedenkbuch.univie.ac.at) weitergeführ­
tes Projekt des "Forums ,Zeitgeschichte der Universität Wien"'. 
Das handgeschriebene Gedenkbuch verzeichnet die Namen der 
im Nationalsozialismus vertriebenen Lehrenden und Studieren­
den sowie jener, deren akademische Grade damals aus rassistischen 
und/oder politischen Gründen aberkannt wurden. Das Online­
Gedenkbuch gibt zusätzlich Auskunft über die weiteren Lebens­
wege dieser Personen, was Angehörige der NS-Opfer rege nutzen. 
Die Erweiterung dieser Gedenkform über das materielle Buch 
hinaus in den virtuellen Raum des Internets erweist sich dafür als 
sehr wichtig, da die meisten Angehörigen - die heute in den 
Emigrationsländern der Eltern bzw. Großeltern leben - über die 
zweisprachige Online-Version auf das Gedenkbuch stoßen und 
dort zu Kontaktaufnabme und Austausch eingeladen werden. 
Seither kommen Nachfahren der 1938 von der Universität ver­
triebenen Studierenden oft zu diesem Ort, um sich mit der 
Geschichte ihrer Eltern oder Großeltern auseinanderzusetzen 
Orte ihrer Biographie zu besuchen, aber eben auch um festzustel~ 
len, dass die Erinnerung an eigene Schuld mittlerweile Eingang 
in die Gescbichte jener Universität gefunden hat, die ihre Vor­
fahren im letzten Jahrhundert noch ausgegrenzt, vertrieben und 
zum Studienabbruch gezwungen hat. Insofern sind sowohl der 
konkrete Ort, das Buch wie auch die Online-Datenbank wichtige 
gegenseitige Ergänzung und Erweiterung. Somit ist Marpe 
Lanefesch, trotz seiner peripheren Lage im Campus, zu einem 
zentralen Ort der Erinnerung und Geschichtsarbeit der Univer­
sität, der Stadt und des Landes geworden. 
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Gedenken und Orientieren 

Schon bei der Campuseröffnung 1998 war die U niversi tät be­
mi.'lhr, eiogedenk ilirer Mirveranrwortung - anders a ls bi lahin 
mit ihrer eiltenen es hichte in den Diktaturen des _0. Jahrhun­
derts umzn~ehen. je edenkin.iciative .,Tore der Erinnerung" 
zie lte darauf ab, den bisher io der Erinnerungskultur der Uni­
versität vernachlässigten Gruppen, den Frauen sowie den im 
Nationalsozialismus von der Universität Vertriebenen, mehr 
Raum zu geben. An den Eingängen, als Schnittstelle zum umge­
benden Bezirk, wurde damit auch der inhaltlicbe Wechsel mar­
kiert dass hier nun nicht mehr nur Medizin im Mittelpunkt 
steht: sondern vielfältige Dimensionen akademischen W irkens 
_ und auch des Ausgrenzens, der Verfolgun und des Leldens an 
der Universität Wien. Die "Tore der Erinnerung" \varen damit 
ein Versuch eine neue und zeitgemäße Form der Erinnerungs­
kultur zu fi~den, sich in diesen Gec..lächtn israum neu einzuschrei­
ben, ephemerer, weniger phallisch und weniger an ?en bürgerli­
chen Denkmalskonzepten des 19. Jahrhunderts onentlert. ~an 
hatte zuvor auch überlegt, ob nicht die Höfe selbst nach verdlen­
ten Wissenschafterinnen und Wissenschaftern benannt werden 
so ll ten, ei nerseits um icl, über di se Ehrungsform mir ein r 
eigenen G e chidHe in das Areal einzu ehr iben un.d um anderer­
seits auch ganz praktisch die Orientierung zu er~eLcb~.e_rn: l~ der 
damaligen Aufbru hs timmLlng wurden aber dle Hof l.n d:rer 
Wirhmg eber " 1s srarisch eingeschäez.t was ung eigner ~ch J en., 
die gewünschte dynamisch und aktive neue Lebenswelse am 
Campus auszlldrücken. Daher gab man der Bezelchnung der Tore 
den Vorrang, cl. ie als viel .. dynamischer" assoziiert wurden. ~a 
das Studium im neuen Campu als rit d, passag erlebt und dle 
Dm hlässigkeit d s Areals nach innen und au~en betont werden 
ollte, prach alles für ()je Tor- und gegen die H?fben.ennung 

(neben den schlicht geringeren ßenennungsmögbchkelten: 10 
Höfe gegen 23 Tore).511 Der AAKH-Beirac woll [e ih erst~r Rea~­
tion auf den Vorschlag in guter alter josephinischer TradltlOn ebe 
Tore vorerst nur durchnummerieren51 , wissend, dass es aufgrund 
der notwendigen Abstimmungen LlOd Verhandlungsprozesse 
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erfahrungsgemäß sehr lange dauern würde, bevor es zu konsens­
fähigen Entscheidungen kommt. Doch in unglaublichem Tempo 
wurden innerhalb von nur zwei Monaten die 24 Namen zwischen 
allen Fakultäten akkordiert und bald darauf vom Senat beschlos­
sen - damals ein Rekordtempo für eine gesamtuniversitäre Ent­
scheidung. Zu den grundlegenden Arbeiten des Universitäts­
archives kamen auch viele Vorschläge von den Fakultäten und 
Instituten, weit mehr als verfügbare Tore, weshalb in sechs Füllen 
- bei persönlicher oder inhaltlicher großer Nähe - auch Doppel­
benennungen vergeben wurden (Vater und Sohn Menger, Vater 
und Tochter Freud, die Ehepaar Charlotte und Karl Bühler und 
Erna und Albin Lesky etc.). So wurde jedes Tor, die neuen wie die 
alten, benannt und die Person(en) auf einer transparenten Begleit­
tafel vor Ort kurz vorgestellt. 30 Wissenschafter*innen oder be­
deutende Personen5~ aus der damals 633-jährigen Geschichte der 
Universitüt wurden auf diese Weise in den Gedächtnisraum des 
Campus und der Universitüt neu eingeschrieben, darunter zwar 
auch Päpste und Heilige, aber zum überwiegenden Teil eben die 
schon genannten Personengruppen aus allen acht damaligen Fa­
kultüten. Der explizite Wunsch der Mediziner*innen, mehr Tore 
mit Namen anerkannter und im Wiener AKH wirkender Medi­
ziner zu benennen5" war damals nicht konsensfähig. 

Übrigens wurden schon zehn Jahre zuvor die Tore zu potenziellen 
Orten einer Einschreibung, aber eher als resignative Karikatur. 
Paul Matusek hatte 1987 im Bürgerbeteiligungsverfahren "Ideen­
wettbewerb Altes AKH", ausgeschrieben von "Pro Wien", einer 
Initiative von ÖVP-Obmann Erhard Busek, den dritten Platz 
gewonnen. Er vermutete, dass eine große Lösung an Partikularin­
teressen der politischen Parteien und von Lobbygruppen scheitern 
würde und alles beim Alten bliebe: "An allen Eingängen werden 
Tafeln mit den Namen des Bürgermeisters und der Stadträte 
aufgehängt - vielleicht sogar als Dokumentation des Zusammen­
arbeitswillens mit denen der nicht-amtsführenden. Alle sind 
zufrieden. Die nüchsten Gemeinderatswahlen sind ein fulminan­
ter Erfolg für die regierende Mehrheit, Busek teilt uns mit, daß 
schon Mauthe eine Vision hatte. "5 i Was Matusek abschreckend 
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All) 17 ' Tor dcr. heimlich SchwcmgL'" /Zu, Hof 7, _003. .' 
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Abb. 18: PCl/erbcn-b Tor Zll'iscbcn Hof 6 IIlzd 7, 2003. Foto: Herbert Posch 

als ein Übertünchen von befürchtetem Stillstand und Scheitern 
skizzierte, hat nach erfolgreichem Abschluss der Campus-Trans­
formation in Form einer positiven Erinnerungsarbeit seine Rea­
lisierung gefunden. 

Mit einem Tor wurde auch an eine wichtige Besonderheit aus 
der Gründungszeit des AAKH erinnert: dem Tor für die "heim­
lich Schwangeren". Denn Frauen, egal ob ledig oder verheiratet, 
konnten im neu errichteten AKH anonym ihre Kinder zur Welt 
bringen, was die Überlebensrate sowohl der Mütter als auch der 
Kinder beträchtlich erhöhte und auch von der gesellschaftlichen 
Stigmatisierung schützen sollte. Die Kinder konnten bei Bedarf 
dem ebenfalls angeschlossenen "Findelhaus" zur Pflege übergeben 
werden. Hunderttausende ledig gebärende Frauen hatten hier eine 
Zufluchtsstätte gefunden. Die angrenzenden Räume wurden nicht 
zuletzt aus diesem Grund vom Projektzentrum Genderforschung 
der Universität Wien bezogen. Die dort durch die Umbauarbeiten 
freigelegten Gewölbe aus dem 18. Jahrhundert wurden von Minna 
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Amo a 1998 mir inem Fr skenzyldus zu .As ekten der Frauen­

und Genderforschung au.~gestaltet. Die e wirkten teilweise wie 

freigelegte Reststücke historiscber Fresken, wären da nicht die 

inrensiven leuchtenden Farben. nd Anrova bezog auch die 

frisch re tauderte Bau5ubsranz - Kreuzgewölbe, andsteinsäu len 

und Kapieele - in ihr kLin clerische Konzeptioo ein owie da an 

der Rückwand des letzten Raumes üerende .. Tor der heimlich 

chwangereo". 55 Bei die'em Tor h, nde lt e ich um ein original 

erhaltenes Außentor des Alten AKH, das aber heute zur ackgasse 

treworden .i t ( talljncer beginnr der Si.cherheitsbereicb der benacb­

barten N atj nalbank und mehr der Unterbringuo l' der eräte 

für den Winrerd ienst cüent, ats dass es eine wei eere Ausgestaltung 

als Erinnerungsorc rführe. 
Au b mit der "Achse d r Eri nnemng" , in der die alren und 

neueIl Denkmäler und baul ichen Bes nclerheicen de umpus LInd 

des AAKH zeithi "torisch llnd gedenkpol.irisch kontexruatisiert 

werden, wird dieses Tor wieder stärker ins Bewussrs in gebracl1t. ~h 

Dort werden auch zw i weitere Denkmäler themarisiere, die aus 

der Ze.it des AAKH von der Universitär mitübernommen wurden: 

cl.t .in der N -Zeit errichtete Theouor- ,illroth-Denkmal von 

19 : W1U die cbänbauer-Gedenktafel erricht t 1981. ,chön­

balleI' war ein wichtiger Akteur der NS-Zeit wie auch der (ch­

kriegszeit, der bier ausschließlich in einer Rolle als "Rener cle 

AKH" gewürdigt wird. 

E ri nnerungs i n yen tur 

Generet.1. s ettte ich bei der Übernahm des AAKH die Frage einer 

"El'in nerun tsinventur", denn es gab keine eschlossene Übersicht 

über die vorhanden.en Denkmäl r. Meist hand lre es sich um 

Denkmäler für bedeutende Ärzte oder eifter die sehr in der Tra­

dition des ich im 19. Jahrhundert entwickelnden Denkmalsrypus 

für Kün tier und Wissenschafret57 verhaftet waren . Bei einigen 

war man aufgrund des wachsenden Ruumbedarf.s ele pitals- und 

Forschungsbeuiebe gezw ungen ihreo r'illdorr zu verändern. 0 

musste die Biist von Franz chub ( 1804--1865, von Alexaoder 
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Müller, 1875) ihren Platz im nordwestlichen Eck von Hof 1 räu­

men, wo die 1. Chirurgische Ambulanz entstand und in der NS­

Zeit der Operationsbunker errichtet wurde. Auch die Büste von 

Ludwig Türck (1810-1868) im nordöstlichen Eck von Hof 1 

musste den Platz räumen, auf dem dann die Baracke der Unfallam­

bulanz errichtet wurde. Sie wurde in die Neuen Kliniken trans­

feriert. Das Denkmal von Hermann Franz Müller (1866-1898, 

von Richard Kauffungen, 1899) das im Hof 8 errichtet wurde, 

musste dortigen Einbauten in den Hof 9 ausweichen. 

Doch auch ein Überblick über die Denkmäler, die ihren Platz 

behielten, war nicht vorhanden, gab es doch zahlreiche Klein­

denkmäler, Gedenkplaketten und -tafeln in Hörsälen, Foyers 

oder Instituts- und Klinik-Räumlichkeiten. Rund um den 

Umzug in die Neuen Kliniken versuchte die Medizinische Fakul­

tät, sich einen Überblick zu verschaffen, un I erstellte l 91 eine 

erste Liste über erhaltenswerte Kulturgüter und Kleindenkmäler, 

um deren meist unklare Besitzverhältnisse zu klären und ihre 

Übersiedelung oder Einlagerung vorzubereiten. Sie baute auf 

einer 1952 vom Bundesdenkmalamt erstellten "Liste der Denk­

mäler und Gedenktafeln Medizinischer Größen im Bereich des 

Alten AKH und der Neue Kliniken" aupH und ortete folgende 

Denkmäler: 

Hof 1: 
Denkmäler: Prof. Dr. Theodor Billroth (err. 1944) 

Prof. Dr. Franz Schuh (err. 1875) 

Prof. Dr. ]ohann Peter Frank (err. 1934) 

Ärzte Kriegerdenkmal 1. Weltkrieg 
(err. 1937) 

Gedenktafeln: Prof. Dr. Leopold Schönbauer (err. 1981) 

150 Jahre AKH (im Haupteingang Alser 

Straße, err. 1935) 
Medizin Klinik prakt. Lehrsaal 0935, 

Direktionsgebäude, Sitzungssaal) 

Direktoren AKH 1784-1935 (err. 1935), 

Direktionsgebäude Stiegenhaus 

Gedenkbrunnen: Hochquellenwasserleitung (err. 1875) 
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Hof2: 
Denkmal: Kaiser Joseph II . (err. 1884) 
Gedenktafeln: Prof. Dr. Ferdinand Ritter von Hebra 

Freiherr von Thavonat (err. 1934) 

Hof4: 
Statue: Heiliger Nepomuk 

Hof6: 
Gedenktafel : ehemalige Spitalssynagoge 

Hof9: 
Denkmäler: Dr. Hermann Franz Müller (err. 1899) 

Dr. Fritz Diessl 

Garnisonshof: 
Denkmal: Kriegerdenkmal 1. Weltkrieg 

Alte Pathologie: 
Gedenktafel : Dr. Karl Landsteiner 

Neue Kliniken: 
Isolierpavillon/Strahlenklinik: 

Denkmal: Dr. Ignaz Semmelweis (err. 1908) 
Alte Neurologie/I. HNO Univ.K!.: 

Denkmal: Prof. Dr. Ludwig Türck (err. 1868) 
I. Med.Univ.Kl./I. HNO Univ.K!.: 

Denkmal: Dr. Ottokar Frh. v. Chiari (err. 1919) 
Neurochirurgie/KP I-IV: 

Denkmäler: Freiherr von Pirquet (err. 1930) 
Prof. Dr. Julius Wagner von Jauregg 

I. Med. Univ.Kl.: 
Gedenkstein: Oberösterreich, Burgenland 

Univ.-Kinder-Klinik: 
Denkmal: Theodor Escherich (Eingangshalle) 
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Nachzutragen waren: 
Hof 1: 
Gedenktafeln: 100 Jahre Österreichische Gesellschaft für 

Dermatologie und Venerologie 
Ernest Finger (im Hörsaal A) 
Wilhelm Kerl (im Hörsaal A) 
Anton von Eiselsberg (im Hörsaal B) 
Leopold Schön bauer (im Hörsaal B) 
Leopold Arzt (im Hörsaal C) 
Gustav Riehl (im Hörsaal C) 
J osef Tappeiner (im Hörsaal C) 

Neue Kliniken: 
U niv.-Haut-Klinik: 
Gedenktafel: 1. Röntgenbestrahlung 1896 durch Prof. Freund 
II. Medizinische U niv.-Klinik: 
Gedenktafel: IOO-Jahr-Feier (Hörsaal, err. 1949) 

Und aus heutiger Perspektive wären noch 
die Denkmalsetzungen der Universität seit der 
Übernahme zu ergänzen: 
AAKH: 
Höfe 1-10: 
Hof 1-9: 
Hof6: 

Hof9: 

Tore der Erinnerung (err. 1998) 
Achse der Erinnerung (2015) 
DENK-MAL Marpe Lanefesch (err. 20(5) 
Gedenkbuch an die Opfer des Nationalsozialis­
mus an der Universität Wien 1938 (2009) 
Denkmal vertriebene Kunsthistoriker*innen 
(err. 2008) 

(Die zahlreichen Denkmäler und Gedenktafeln in den Instituten 
und ihren Hörsälen waren und sind hier nicht erfasst, da sie im 
halböffentlichen Raum der Institute nur einem eingeschränkteren 
Publikum zugängig sind.) 

Wo alle musealen Konzepte scheiterten, wollte man aber doch 
zumindest auf der Ebene der Freiflächen und der dort aufgestell-

187 



ten Denkmäler die Erinnerung an das AKH wachhalten. Alle 
Beteiligten waren übereingekommen, dass alle vorhandenen 
Gedenktafeln, aber auch die großen Denkmäler vor Ort erhalten 
werden sollten. Lediglich kleinere Denkmäler - die letztlich 
später in ni cbe zugänglichen Räumen zu liegen kommen würden 
- sollten i11nerh. lb Ie zu schaffenden Campus in benachbarte, 
öffentlich zugängliche Räume verbracht werden. Als die ersten 
Klinikchefs mitsamt den Denkmälern übersiedeln, insistiert das 
Bundesdenkmalamt darauf, dass alle im AAKH aufgestellten 
Denkmäler und Gedenktafeln hier verbleiben sollen, "da dem 
Baukomplex auch mit der Neunurzung nicht seine so eminente 
historische Bedeutung als medizinische Wirkungsstätte von 
Weltrang abhanden kommen bnn. Die für diesen Ort entstan­
denen Denkmäler sind die ablesbaren Zeichen der spezifischen 
Historizität dieser Baulichkeiten und damit wesentlicher Teil 
ihrer geschichtlichen Identität." 

Offenbar war es Befürchtungen eines solchen Identitätsverlusts 
geschuldet, dass aucb Außenstehen le wiederholt im Bundesdenk­
malamt anfragten, wie denn die bish rig-e ja.hrhunderte lange 
Spitalswidmung des AAKH auch vis uell wei ter tradiert würde. 
Die Antwort, dass die zum genius loci gehörenden Denkmäler 
bleiben würden, wurde durchgehend sehr positiv aufgenommen. 

Wenn die medizinischen Institute heute anderswo angesiedelt 
sind, so bleibt doch ihre Geschichte mit dem früheren Ort ihrer 
Tätigkeit verbunden. Je deutlicher der Baukomplex des AAKH 
in seiner einstigen Funktion erkennbar bleibt, umso größere 
Bekanntheit würden die Wiener Medizinischen Schulen erhalten. 
Dies müsse doch auch im Interesse der gegenwärtigen Vertreter 
der Institute liegen. So ersuchte das Bundesdenkmalamt um 
Mithilfe des Rektorats, dass "sich die Denkmäler des AAKH 
nicht weiter ,verkrümeln' bzw. mittlerweile ausgewanderte Denk­
mäler wieder ihren Weg zurück finden" . 5~) - Zu diesem Zeitpunkt 
war die Medizinische Fakultät noch Teil der Universität Wien, 
und die Universität versuchte, sowohl die große Geschichte der 
Wiener Medizinischen Schulen in die Neuen Kliniken mitzu­
transferieren, als auch den neu gestalteten Campus in der Stadt 
als zentralen Standort der Geisteswissenschaften und als U niver-
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sirärscampus - unabhängig von der Medizin - zu positionieren. 
D bei war die G eschichte zum einen hilfreich Fi.ir die histori ehe 
Aufwerrung, zum aoderen hinderlich für ei ne Neubes tzung les 
Ortes LInd Identität bildLlng durch die Univer ität. Bis b ute wir I 
der ampus meist mit dem Zu cz .. Altes AI H" versehen um 
eine eiD leuti e Lokali ierung herzustellen, und weniger mit dem 
Z usatz "Univers ität Wi OU, Dass bei <tU di en Fragen n ben 
historischen und identitiitspolitischen auch ökonomische Gründe 
mitspie lten, bel gt die frühe Festlegung der Univer itä : "Die 
vorhandenen Denkmäler lind Brunnen werden nicht verleg t, da 
keine finanziellen Mittel für die Verlegung vorhanden sind".{,() 

Erhalten oder Abreißen: Ohne Erinnerung 
kein AKH und kein Campus 

Bei der Campus-Eröffnung betont der Gerichtsmediziner Wilhelm 
Holczabek 0919-20(1), der als Rektor 1988 den AAKH-Schen­
kungsvertrag unterschrieben hatte, die hohe Bedeutung des Erin­
nerungswertes des AAKH für die Erhaltung und die universitäre 
Widmung zum Campus: 

"Aus meiner Sicht bleibt durch das Geschenk ein großer 
Gebäudekomplex erhalten, ein historischer Gebäudekomplex 
deshalb, weil in ihm tatsächlich Medizingeschichte, und ich 
getraue mich sogar zu sagen Medizinweltgeschichte geschrie­
ben wurde. [ ... } Ich glaube, daß vielleicht auch das ein Faktor 
war, daß die Stadt Wien, die Gemeinde Wien, sich ein bißchen 
überlegt hat, ein der Stadt Wien zukommendes geistiges 
Areal, das aus einem baulichen Areal hervorgegangen ist, zu 
konservieren, zu bewahren. Man könnte das auch so sehen. Der 
Bau bewahrt einen geistigen, wichtigen Inhalt. "li! 

Ohne Erinnerung kein Altes AKH und kein Campus? So pointiert 
könnte man die Funktion der Erinnerung für den Erhalt der 
Anlage formulieren, die seit 200 Jahren für ihre ständig wachsen­
den Aufgaben der Krankenversorgung, Ambulanzen, Universi-
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täts.kliniken Forschuogsbereiche al zu klein gew rd n betrach­

tet wird LU', I die eit über 100 Jahren immer wieder om Abriss 

bedroht war. Im . encraJ,regulierl.logsplan von 1 O~ sind bereits 

dle geplanten neLlen Srraßenfilhrungen über das heurige Campus­

areal strichliert eingczeicho t, wü I doch bereirs auf Hochtouren 

an den damaUgen "N euen Kliniken" <Bereich der heurigen Medi­

zinis hen Uni ersicät Wien) gebaur . Di Abris pläne scheitern 

nach dem En le des Ersten \Xfe ltkrieges und des Zusammenbruchs 

der monarclListisch n Staats rdnllng an den Kosteofra cn. Trorz­

dem erfolgt Lt 1(/_0 ein Architekt nwettbewerb zum Umbau 

und zur UmnutZung des resa mten Areals des AAYH wie der 

Neuen KJlniken g nz offen als Färdermaßna,hme für die zahl­

reichen arbeirs los . ewor lenen Architekren . 6~ RudolC Perco ent­

wickelte dafür unter dem MOITO .. QuartIer larin" die Ide ein s 

umfassenden Medizin-Vierrels im 9. Bezirk, das nicbt nur aUe 

pi täler, sondern a u h Ärztekammer Medizinische 'mkaufs­

'enossenschaften u .Ä. enthalten sollte - n ch lem zuvor alle 

ebäud e außer den gerade erst eröffneten Neuen Kliniken ab e­

rissen worden w~iren (I LLr das JO 'el hinum wurde als bi srorisch 

erhalten wer eracbtct). L opold Bauer, der Architekt cl r benacb­

barten N, tüm. Ibank, di.irfre auch ein Bezug punkt und Vorbild 

gew' en sein mitsein t" 1919 veröffendichre Studie "ZUr Verbau­

ung der ründe des ALlg meinen mnkenhauses", in der er ein 

megalomanes Bankpalaseprojekt der Vorkriegszeit auf das gesamte 

mcltviertel erweiterte und eine hisrori ierend Idealstadt auf dem 

g sam en abzureißenden Areal konzipieree hne Pestlegung auf 

medizinische Nutzung." Und auch Prof. Hochelleg, fH , se lb r 

Mediziner am AKH, präsentierte höchst elaborierte Pläne die 

letztencl ljcb aber all e auf inen Abri des Alten AKH und ande­

ter m dizinischer Bauren L"linau liefen. In a ll die en Proje\.:-ren ist 

von der vi.elbe chworenen Erinnerung an lie hisrori 'che Sed ll­

run ' cl r Wlener Medizinischen c1llden keine Rede und zeIgte 

sich keine bewahrende Wirkung für lie Bausubsrunz. 

1m Nationalsozialismus mir seinem H. ng zu tädreplaneri­

ehen megalomanen Projekten werden ebenfuUs einige Neubau­

proj >kre auf dem Ateal des AAKJ lind darüber bjnaus on der 

Votivkirche bis zum Währtnger Gürte l konzipi H. Inrere oe 
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ist hierbei, dass schon eine interdisziplinäre Zusammenarbeit 

zwischen klinischen und geistes- und naturwissenschaftlichen 

Instituten geplant wird - allerdings im Sinne einer wissenschaft­

lichen Fundierung der Rassenkunde. Es werden bereits der Raum­

bedarf der Universität Wien und jener des AKH und der Univer­

sitätskliniken zusammengedacht und auf diesem Areal eine 

Neubebauung mit einem Medizin- und Geisteswissenschaftszen­

trum geplant. Bei diesen Abriss- und Umbauplänen der NS-Zeit 

tritt einerseits der Denkmalschutzgedanke stark auf: 

"Was aber den Umbau des Allgemeinen Krankenhauses selbst 

betrifft, so kann der Denkmalschutz keineswegs in eine völlige 

Zerstörung des Gebäudes willigen. Das Allgemeine Kranken­

haus ist nicht nur als architektonische Schöpfung vorzüglich, 

sondern auch als Stätte bemerkenswert, wo sehr bedeutende 

deutsche Ärzte gewitkt haben. Aus beiden Rücksichten witd 

gefordert werden müssen, daß gewisse Teile des Krankenhau­

ses erhalten bleiben. [ ... } Vom Gesichtspunkt der Wiener 

Medizingeschichte ist zu fordern, daß wenigstens jener Teil 

des Traktes an der Spitalgasse erhalten bleibe, der die Säle 

umschließt, worin seinerzeit Billroth gewirkt hat."(;) 

Andererseits vermerkt der Kurator der wissenschaftlichen Hoch­

schulen 1943, man könne bei der großen Bedeutung des Hoch­

schulbetriebes für das Volksganze und bei der Organisation des 

Großdeutschen Raumes "nicht haltmachen vor der Rücksicht 

auf einzelne Häuser, die zwar zweifellos der Pietät würdig sind, 

aber doch keine aktuelle Notwendigkeit für die Volksentfaltung 

besi tzen". (,(, 

Auch hier verhindern Kriegsende und Zusammenbruch des 

(NS-)Regimes den Abriss. Dieser wird, samt einem Neubau, 

bereits Anfang der 1950er Jahre wieder dringendst gefordert und 

nach einigen Jahrzehnten auch realisiert. Das Areal des AAKH, 

zentral gelegen, mit 100.000 m 2 sehr groß, ist dabei immer 

wieder Gegenstand von Neubauplänen gewesen, sei es zur Wohn­

raumschaffung, als Kulturzentrum, als Gartenstadt oder eben als 

U niversi tiitsstandort. 
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AAKH und Museum 

Noch in den 1970er und 1980er Jahren wurden in Forschungs_ 
proj ekten Pläne geschmied r - wie auch heure wi ed I' -, di 
1 L'lre n der Medizin- und Wissenschaft eschi cbre im Bezi rk 

AI e rgrun I sichrbar r zu g smhen. pärescen ' seit _OL . werden 
auch medial immerw i le I' Planungen ei ner "Meile der Medizin" 
oder einer "Meile der Wissenschaft" kommuniziert, die sich als 
..lieux de memoire" oder besser "route de memoire" durch den 
9. Bezirk ziehen sollte, mit zahlreichen entsprechenden Erinne­
fungsorten LInd Denkmälern.ft7 D ie Schen1..'UOg an die Un iversität 
und di e Absiedlung der Kliniken in elen A H-Neubau sowie der 
Umbau der Gesamranlagc brachten auch za hlreiche andere medl­
zinhistorische Ideen zutage, die trotz großer Anfangsanstrengun­
gen aber kaum realis iert werden konnten (Medizinge hichte­
Gerätesammlung, e ig enes AKl::l-Museum, historisches Freud­
Zimm r, G edenkl fad , "Historische Räume im AAKH" ... ). D ass 
d ie D enkmäler im AAKH den damals aktue ll n Medizinerinnen 
und Medizinern nicht gleichgültig waren, lässt sich wohl auch 
aus der Tatsache schließen, dass entgegen der Vereinbarung, alle 
Denkmäler "in situ" zu belassen, einige Klinikchefs die auf ihr 
Fach bezogenen Denkmäler abbauen und in die Neuen Klin iken 
übersiedeln ließen, was große Proteste der Universi tät LInd des 
Denkmalamtes auslöste . 

Josephinum und / oder "Narrenturm" 

Der "Narrenturm" war im Vorfeld ein vieldiskutierter Kristalli-
aci onspunkt für Pbantasien und kreative Umnutzungen. Ihm 

wurd vielfach das Potenzial zu emessen, eine Landmark des 
gesamten Area ls zu werden. Im Zusammenllang m ir der E ntwi ck­
luog ei nes museal en Kon zepte Für das G esamrareal - .. Altes 
Allgemeines Krankenhaus-Gedenkweg" - haben di e Architekten 
"den N arr nrurm selbst immer als museales bjekr gesehen a ls 
ein Museum, das sich in erster Linie selbst ausstellt" .(,S 
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Um 1990 gab es Skizzen von Gustav Deutsch, die den .,Nar­
renwem " um zahlreiche tOckwerke erweitert zu einem glä ern n 
Rundrurm erhöht hätten; der Narrenrurm als Denkmal seiner 
sel?St in einem beg ehbaren "Glass mrz" mit einer Sti egenspira le 
ZWJ ehen dem IOneren und äußeren G lasturm, die die musealeo 
oberen Stockwerke erschlossen hätte. Ähnlich wie sein Pendant 
der gläserne Leseturm im MuseumsQuartier, wurde er nicht rea~ 
lisiert. Später wurde von der AG Architekten AAKH und Wolf­
gang Pitcher, ,~amals al~ Kurat?r der Fesrwo henau sstelJ ung 
.. Wunderblock (1989), dIe 1d e emes "Museums des W ahnsinns" 
verfolgt. Dies geschah nicht in Anlehnung an die universitäre 
Neunutzung des Areals, sondern sollte vielmehr in Assoziation 
zur ursprünglichen Funktion dieses markanten Baus eine sozial­
hisrori c1~ e A~ e inanderserzung mit dem Umgang der G esell­
s~haft rnl t G elsteskr. nkbei ten _ mit psychischen Erkrankungen 
bJ ren. Es ab aber auch Pläne fLir eine U m ges t;lltung in ( St­

Professorenwohnungen in ei n EDV-Z eorrumin tudj erenden­
wohnungen oder zuletzt, 2014, in einen Zentralbibliotheksbau 
für den Campus. 

Ende 1990 stand eine Erweiterung des bestehenden Mietver­
trags für frei werdende Rüume im "Narrenturm" an . Es wurde 
daraufhin beschlossen, dass das pathologisch-anatomische Bun­
desn:useum vom "Narrenrurm" in das ]osephinum umsiedeln und 
Somn Ile rn Llsealcn Ei nrichrungen zllsam mengeführr w rden 
oll ren. (i!1 1m März 19 1 wurde dafür eine "Senarsarbeitsgruppe 

zu.r Beramng über museale E inrichtungen im AAKH" ei nger icll­
teL

10 
Diese Arbeitsgruppe beschäftig te sicb m.i t rand rrüberl e­

g,ungen Rir einige L ngedachte Museen und plante die Einrichtung 
ew e " A othekenmuseum " in der ehemaligen Apotheke (heute : 
Campusaula) im Hof 1, die Einrichtung eines medizinischen 
Gedenkweg es zu den zugänglichen und nicht öffentlichen Denk­
mälern im AAKH sowie die Erstellung eines Raum- und Funk­
tionsprogrammes für die Nutzung des "Narrentutms " als 
Museum: Im Erdgeschoß sollten ein "Narrenbeisl" sowie Räume 
für eine WechselaussteIlung Platz finden. Im ersten Stock sollte 
das Bezirksmuseum Alsergrund untergebracht werden, welches 
auch reges Interesse daran hatte. Das p a thologische Bundes-
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museum sollte im vierten Stock untergebracht werden. Zwei 
Stockwerke wären für ein sogenanntes "Museum des Wahnsinns" 
vorgesehen gewe en. Ge nmtkosten von fas ~ 200 .MilLi nen bil­
ling und das Fehlen eine realis t ischen Fl!1anz ~ erungsk I1zepts 
verhinderten die Umsetzung. 199 starb der Dlrekror de Ana­
tomischen Bundesmuseums, Kar l Fonele, und es stellte sich 
heraus dass die abziehende Krankenhausdirektion alle frei wer­
dende~ Räume im "Narren turm" nicht der Universität Wien 
übergeben, sondern dem Miervertrag zwischen Spitalsverwalrung 
AKH und Wissenschaftsministerium fLir das Bundesmuseum 
eingegli.ederr hatte. omit lagen weder inhaltlic~e noch räumliche 
Mögl.ichkeiten und auch keine Finanzen für ellle museal~. Nut­
zung vor. Im Jänner 19 wurde der gesamte .. N rrenturm oann 
von der pitalsverwal tun an die Universität Wien übergeben, 
aber vollständ ig vermietet n das Pathologische Bundesmus~um 
mit einer rein symbolischen Miete. Die A Museum setzte Ihre 
Bemühungen fort7l , aber 1995 wurden die Aktivitäten ergebOls-

los eingestellt.7~ 

Erhaltung und Umgestaltung 
"musealer Räume" 

Als 1995 nach Abzug der letzten Kliniken ein Großteil der 
Räume vom AKH geräumt - wie im Schenkungsvertrag :erei~­
bart _ der Universität übergeben worden war, stellte sich die 
Frage, wie mit einigen, damals als "museal" bezeichneten Räumen 
und ihrer Ausstanung umgegangen werden sollte. Von der UOl­
versidit, dem BunclesdenJ.·malamt dem Museum der Stadt Wien 
und der escbäftss telle BetciebsauAösung AAKH der tadt Wien 
wurden übereinstimmend im gesamten Areal des AAKH nur vier 
Räume als "museal" definier e: clie alte Spitalskapelle über dem 
Durchgang von Hof 1 zu H of 2 , im Stöcklgebäude im H of 1 
'. roßer und Kle i.ne.r Festsa 1" und "Kleiner Besprechungs­
raum" .73 Mit dieser Definition war aber nicht der Plan verbunden, 
diese Räume funktional oder gestalterisch gänzlich unverändert 
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z~ erhalten oder ein AKH- oder Campusmuseum zu schaffen, 
vielmehr sollten nur der Erhalt der Einrichtung und der Erinne­
rung an die seinerzeitige Verwendung der Räume im Zuge ihrer 
Neunutzung gesichert werden. Deshalb wurde nach einer gemein­
samen Begehung der Räume im Sommer 1995 beschlossen dass 
die Bilder, Gedenktafeln und Luster in den Räumen verbl~iben 
sollten, da es sich um einen historisch gewachsenen Bestand 
handle, der durch entsprechende Leihverträge der Universität 
überlassen werden sollte. Die Bilder aus der ehemaligen "AKH­
Ahnengalerie" (Sitzungszimmer im 1. Stock ehem. Direktions­
gebäude) waren durch die AKH-Verwaltung damals bereits ins 
neue AKH gebracht worden, einige weitere befanden sich noch 
in einem Lagerraum im AAKH. Von der Einrichtung der Kapelle 
sollten auf Wunsch des Bundesdenkmalamtes die wandfesten 
Teile (~~zarener-Bilder, Deckenfresko und der Originalaltar aus 
)OSephlOlscher Zeit) aus historischen und musealen Gründen vor 
Ort verbleiben und von der Universität in die Neunutzung ein­
geplant werden . Die Orgel sollte abgebaut und anderswo wieder 
aufgest~llt v.:erden, das große Kruzifix im Stiegenaufgang sollte 
~er Universität Wien mit einem entsprechenden Leihvertrag 
uberlasse~ w~rden (es "verschwand" aber später auf ungeklärte 
Welse), die ltturgischen Einrichtungsgegenstände (Volksaltar, 
Tabernakel, Bet.~chemel , Kreuzwegbilder, Madonnenbild, Sak­
risteischrank u.A.) wurden der Erzdiözese Wien angeboten und 
von dieser übernommen. Es wurde auch festgehalten, dass eine 
"Entwe~hung" der Kapelle nicht notwendig sei und die Kapelle 
als SemlOarraum für das Institut für Ethik in der Medizin adap­
tiert werden könne. Einige medizinhistorische Einrichtungs- und 
Ausstattungsgegenstände waren damals schon vom Institut für 
Geschichte der Medizin in Verwahrung genommen worden.7i Das 
Institut hatte bereits 1992 im Auftrag des Dekanats der Medizi­
nischen Fakultät an das Wissenschaftsministerium einen For­
schungsantrag gestellt zur "Sicherung musealer Gegenstände im 
AAKH ".75 Das Projekt sah "die Übernahme denkmalpflegerisch 
erhaltenswürdiger Objekte aus dem Bereich des alten Allgemei­
ne~ Krankenhauses" vor, ihre sachgemäße Lagerung und Katalo­
gisierung mIt Fokus auf der "Erfassung der historischen Bedeu-
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mng der ei nzelnen Objekte", später war ei ne .,mllsea l ~ AL1f~[~ll.ung 
dieser Gegenständ ·" vorge ehen. Damals begannen viele !<bnlken 
erst sleh auf den Auszug aus dem Alten AKH vOfzuberetten, und 
es saUce noch im laufend n Betrieb vor Ort ei ne Auswah l cle r 
clenkm Ipßegeri eh erhaltensw rten oder wichtigen bjekte ~us 
d r Menge nicbt über iedeLter Gegenstände ~rfolgen u~d lhr 
Gebrauch mit Vid 0 dokumemiert werden . Die Konservierung 
eier Objekte sollte durch Wiener und im:ernaci~n<l le medizi?his­
corische Institutionen erEo! en, das patholog lscb-anatOmische 
Bunelesmuseum und das meelizinhistorische Institut in Wien 
sowie die ent 'precben len Einrichtungen in Ingo~stad~ t id n, 
Zürich und Buelapes t. 7 ' Das Projekt wurde aber DIcht Im vorge-

sehenen Umfang um es t7.t. 
Auch im Zuge der lanelschaftsplaneri ehen Gestaltung eier 

Freiflächen ww-den VorscbJäge gemacbe wie VersarnmJ.ung orre, 
rünBä hen und hi stotiscbe Denkmäler zu besserer Wirkung 

g bracbt werd n könnten. 1m VorcntwuLf wie au h noch in den 
späteren Planungen der Freiflächen war, von den Architekt.en

77 
:­

entgegen den Wünschen von Bund denkmalamt un I U~J ver . 1-

t ~' t _ immer wieder am Vorschlag fes rgehalten ward n dIe M,t­
telachse im Hof 1 zu stärken. Die Rasenfläche zwischen den 
inneren Alleen mit den beiden heute bestehenden Hauptwegen 
und äußeren Alleen sollten zu einem langgezogenen Platz ausge­
staltet werden der vom alten Haupteingang (Sonnenfels-Tor) auf 
die KapeJle zu'lauren Gah da-Tor), den Hof 1 zenrri.eren und .. um 
ei ne roßzügige Promenade Markt- un.cl yer~nsw ltun.gsflache 
erweitern würde. Die drei Denkrn~üe r, dIe 10 dIesem Mmelach­
senbereich standen - Denkmal für Theodor Billroth, der Wasser­
leitunO'serinnerungsbrunnen und das Äate-Kriegerdenkmal -, 
spielten dabei zwar keine kon citU[ive ~ol~e s~ llt: n aber b: tehen 
bleiben und wären damit unvermeid l ich 10 illrer Wirkung 
gestärkt worden, auch wenn das nicht das primäre Ziel ge~esen 
ist . Pariser Parks wie der Place des Vosges waren dabeI V rbllder. 
Die vierspurige Mirrelal lee war im ursprüng li chen Bep Aanzungs­
plan ues AKH von 178 . gar nicht ~orges.ehen : Bäu me sollten nur 
ndang der vier Trakte als da M~krokllnla verb.~sernde c~lat­

tenspender stehen, in le r Hofnlltte wurden Baum als ni cht 
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notwendig erachtet . Anhand von Beispielen aus der europäischen 
Fachliteratur und Architekturgeschichte argumentierten die 
Architekten vorauseilend auch schon gegen das absehbare Argu­
ment, dass Denkmäler in Grünflächen stehen müssten: Dies sei 
keineswegs unabdingbar, wie die Piazza dei Papula und das Kapi­
tol in Rom, der Platz Am Hof und der Graben in Wien zeigen 
würden, wo Denkmäler direkt im Straßenverbund errichtet wur­
den, ohne umgebende Grünflächen, was erst in der Gartenkunst 
des 19. Jahrhunderts zunehmend aufgekommen sei (z.B. das tie­
ben berg-Denkmal vis-a-vis dem Hauptgebäude der Universität). 

Gedenk- und Erinnerun g. ol. ä se 
Konjunkturen und Flauten 

Was waren bislang Erinnerwlgsanlässe, Erjnnerungskonfl.ikte und 
Konflikterinnerungen , d ie sich an da Alte AKH angelagert 
baben? Beginn WJd En le owie runde J ub i läen chaffen klas ische 
Anläs e zu ede nken und Er.innerung . Zukunftsgericht t wird 
bereits bei der Eröffnung des Allgemeinen Krankenhauses 178 
die gewünschte Erinnemng und l esa rt mit der" berschrift tiber 
dem Haupteingang des bi herigen Armen- und lnva l idenllauses 
etabliert: Salut.i et solatjo aegrorum. efolge von der N nnung 
1 aiser Jo eph U . und der J ahreszah l J 7 . Dies uggerierr die 
Errichtung des Komplexes 17 ,obwohl außer dem "Narrcn­
turm" schon aUe Gebäude lange standen LInd primär nm in ihrer 
Bin.oenstruktuf adaj: tiert wurden - ine Art PR- ag des 18. 
J ahrhunderts, der aber bis heute erfolg reich wirkt, da er die Erin­
nerung an die Vornutzung des damals bereits seit fast einem 
Jahrhundert stehenden Baues auslöscht, überschreibt. Die Über­
ritelwlg mit dem josephinischeo (N eu-)Beginn uggerierc dieser 

i Errichter dieser Anlage . Zum 50-J ahr-Jubi läum der Ball war 
bereit wied r zu kl ein geword n wurde er g roß erweitert um di 
heutigen Jöfe 8 L1nd 9. Dabei wird diese Inschrift tradiert LU1d 
gefestigt. Zur Tradition hochstilisiert wird dies - wie schon aus­
führlich ausgeführt - bis in die Gegenwart fortgesetzt . 
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Ansonsten bat das 50-Jahr-Jubilä.um keine heute noch erkenn­

baren Erinnerungsspuren im Area l lLinterlassen. Als n~·chster 

Erinnerungsanlass ist woh l dus]ubiläum zum 10 -jährigen Best -

he.n zu betrachren, das zwar kaum feierlich begangen wurde, an 

das aber noch heute ein Denkmal von Kaiser ] oseph LI. erinnert, 

das der Arzt Dr. Camill Lederer aJ Privarmann 188 tifrete das 

abet ohne jede Feierlichkeit .. eröffnec" wurde. Zum 150-Jabr­

Jubiläwn 19· 4/35 wurde hingegen intensiv er innere und mar­

kiere, wurden neben mebreren Publjkati nen und Leiswng -

schauen auch mehrere Denkmalprojekte rea lisiert und v m 

allsrrofaschisc.ischen Regime al Gelegenheit genutzt sowohl an 

g roße wissenschaftliche Leis ungen, an habsburgische Grül1-

luogsmyrhen wie auch an eigene sozialpoliti ehe Einstellungen 

zu erinn.ern bzw. diese zu fixieren. Darüber hinaus bestand erhöh­

reI Bedarf an Legirimation .. österreid,i eher" Größe in Abgren­

zung zu allgemein "d ut ehen" eisteslei mngen, wesbalb man 

s h.t gerne auf die Wiener Medi.zinische chul.e und auf ihre wis­

senschafdichen Leistung 0 rekurrieree: Man brachte eine Gedenk­

rafel im Haupttor ao, llm an die ründung des AKH lUld die hier 

erbrachten wissenschaftlichen Leistungen zu erinnern: 

"Zur Erinnerung an den 150jährigen Bestand des Wiener All­

gemeinen Krankenhauses l784-l934 I In die en Gebäu.den, 

mir deren Erri hrung unter Kaiser Leopold 1. im J llre 16 3 

begonnen worden war um Invaliden aus den Türkenkriegen 

und Obdachlosen Wohnplärze zu schaffen eröffnere Kaiser Josef 

n. nach Vollendung einer roßzügieren Umgesr.hung deren 

Kosten er aus einem Privarvermögen trug am 1 . August 

178 das Wiener Allgemeine Krankenhaus. Bedeutende Teile 

der Anstalt stammen au spät rer Zeir. Die Gebäude um den 

8. und 9. Hof aus demjahre 18' ,das Parhologisdl-Anatomi-

ehe Insticu[ aus dem Jahre 186_ die neLlen Klinik n aus den 

J ahren 190 - 1911. 1m Jahre 1 · _0 wl1[de d m Krankenllau'e 

das Gebäude de chemaügen Garnisons-Spirules 1 einverleibt. 

Im Gründungsjahr wurde bier die medizinisch-chirurgische 

praktiscbe lehrschule mir 2 Betteo untergebrachr. Aus ihr 

sind nachmals die Universirärsklil1iken hervorgegangen," 
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Außerdem wurde in Erinnerung an die Medizinische Klinik/ 

1. Wiener .Medizinische Schule im Festsaal des Stöcklgebäudes 

(2. Stock) Im ersten Hof eine Gedenktafel enthüllt: 

.. !n dies m Raume, dem ersten und lange Zeir eioz.igeo I prak­

tischen ~ebrsaale I cl r medizinischen Klinik I im Wiener 

AllgemeInen Ktanken hau. J Lehrten StolI, Reinlein, Peter 

Frank, I P ud, Valencia von Hildebrand, I Lippich und koda" 

Ebenfalls ~m Stöcklgebäude, dem ehemaligen Direktionsgebäude, 

befindet SICh vor dem Festsaal eine Gedenktafel mit den Namen 

un~ Dienstzeiten aller Verwaltungsdirektoren des Wiener AIIge­

melOen Krankenhauses von der Eröffnung 1784 bis zur Absied­

lung aus dem Areal 1989. Für den letzten Einttag wurde noch 

Marmor angestückelt, um folgenden Schriftzug unterzubringen: 

"Univ.-Prof. Dr. Reinhard Krepler / Letzter Direktor des alten 

AKH und erster Direktor des Neuen AKH /1989-" [das Ende 

bleibt unabgeschlossen] 

Auf die Anbringung der Stiftergedenktafel für Thavonat im 

Hof 2, die Um benennung der Krankenhausgasse in Thavonat­

gasse und die ideologischen Hintergründe wurde bereits weiter 

oben verwiesen. 

Das 200-Jahr-Jubiläum 1984 hat im räumlichen Gedächtnis 

keine Spuren hinterlassen, wenngleich es von zahlreichen Publi­

kationen und historischen Aufarbeitungen begleitet war. Doch 

der Neubau des AKH war bereits so weit fortgeschritten und 

konkret. (bzw. die Bauskandale rund um seine Errichtung der­

maßen 1m Vordergrund), dass der Festakt im September in der 

neu errichteten Psycbiatrischen Universitätsklinik stattfand und 

das d~mals schon recht verwahrloste Areal keine gedenkpolitische 

Markterung und Aufwertung mehr erfuhr. Vielmehr wurde es 

kurz darauf der Universität Wien geschenkt, um es einer neuen 

Nutzung zuzuführen. 

Das Ende der bisherigen N Lltzung des AAKH wurde dann 

wiederum in das Gebäude eingeschrieben: Dort wo schon die 
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ründung und das 150-Jahr-Jubi läum sich eingeschrieben hat­
ten wurden nun das Eo le des alten Krankenhauses und der 
N eLlbeg inn des "Uni-Campus Aües AKH" markiere ge 'eiert lind 
fixi rt. Vor ler Fertig reUung des Umbaus zum U niversirätsareal 
wurde im September 1997 besch lossen, im Eingang Alser Straße 
eine Gedenktafel über die Schenkung des i\.reals von der Stadt 
Wien an die Universität Wien anzubringen.7H Die Kunstkommis­
sion des Senats sollte einen Vorschlag für Text und Gestaltung 
ausarbeiten. Der Text lautet heute: 

"In diesem Gebäude befand sich bis 1993 ein Teil I des Allge­
meinenK rankenbau s der taclr l Wi n. lmJahr I C 88wlIrden 

ebäude und I Freiflächen von der rad r Wien umer I Bürger­
mei ter Dr. Helmut Zilk I der Universi tät W ien unter I Rektor 
Prof. Dr. Wi.1helm Holcz bek I ge chenke. Die U niversität 
Wien renovierte das H llS mit gr ßzüg iger Unterstützung der 
Stadt Wien und des Bundes in den J abren 1992-1999. I Ins­
titLlte der Universität Wien haben hier I ihre neue Heimat 
gefunden. " 

Nach Umberto Eco ist Erinnerung immer in Bewegung. Sie 
erlaubt nicht, einfach in den Speicher der Geschichte zu gehen 
und etwas herauszuholen, was dort unverändert lagern würde. 
Alle diese Erinnerungen und Zu chreibungcn sind immer scbon 

C\vas, das jahrelang bearbei et wur le, an dem sich Jahre abge­
lagert haben, an dem sich Interessen anlagern . 

In d ieser zeitlichen Dirn nsion des Lebens sind wir wie 
Athleten, die, um vorwärts zu kommen, erst einmal einen Schritt 
zurü k gehen müssen um Anlauf nehmen zu können für cl n 
Sprun vorwärts. In di esem Sinne würd ich die e etwas frei­
assozlut..iven Ansammlungen on Gedanken und Aspekten Z L1m 

Thema des universitären und städtischen Gedächtnis- und Erin­
neruogSl"aLlffi ' "Cll"] us der Universität Wien AAKH" gerne mit 
einem s lehen klein 0 Schritt zurück beeoden . 

Als d r Campus 00 h mi t ren in der Phase der U mbauplanun­
gen und Vorberei rungen war, kamen im Z uge der Ex-J ugoslawien­
kr iege 1992/93 zahlreicbe Flüchtlinge nacb Österreich. 1n dj e er 
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Situation war auch die Universität gefordert, sich zu positionieren 
und zu überlegen, was sie beitragen kann . Sie entschied sich, 
gemeinsam mit der Stadt Wien, ihren neuen Besitz gesellschaft­
lich verantwortlich einzubringen . Im bereits geräumten Hof 9 
wurden vorübergehend Flüchtlingsguartiere eingerichtet und 
aufgrund des großen Bedarfs auch länger als geplant bis Ende 
März 1994 zur Verfügung gestellt. 

Das hat bislang indes keine Spuren hinterlassen im physischen 
Erinnerungsraum am Campus. Doch als jüngst die Frage auf­
tauchte, ob man nächstes Jahr zum Campus-Jubiläum nicht 
die Höfe benennen solle, wurde auch die Frage gestellt, wie wir 
als Universität, als Wissenschafter*innen gesellschaftliche Ver­
antwortung übernehmen. Sollten wir nicht neben verdienten 
Wissenschafterinnen und Wissenschaftern auch Vertreter*innen 
der Zivilgesellschaft, wie z.B. die Flüchtlingshelferin Ute Bock, 
ehren und damit ein Signal setzen, wie wir als Universität neben 
Forschung und Lehre unsere "Third Mission", unsere Aufgabe in 
der Gesellschaft sehen? 

Dann hätte es ja vielleicht doch Spuren hinterlassen und sich 
in die Geschichte des Campus eingeschrieben, was einmal als 
Armen- und Invalidenhaus angefangen hat. 
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durch ZWlschcntr.t.kre dic Seirenhö[e Hüft: 4 ( .. K rankcnh r') und 7 <..H:mdw 'rk­
hof') "bc:nso dt: r ünfcc Hof ("Wirrsc:haft:Shof ') clltwlckclr. 1752- 177"t wurdt: im 
se l.ben Sys rem der heudge drirt Hofongebau ,llcssen 3('z(> i ' hnuns .. tudt:nr 'nhut" 
(.elld, 'c:minnflum t. J\1 C)( ii) ln clie tUlllc[Cllden 111s eine klussi sdlc Gnlpp ' von 
J\rm(ursg~t:ih[der)en efltlll t'n , die h ie r unrergcbrach! WOIen und so :c u h Clllcn 
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spiiteren AAKH , der 1686 die Baugrundstücke für den Bau eines Invalidenhauses 
stiftete. 

37 Beschluss des Gemeinderatsausschusses für Kultur und Wissenschaft vom 1. Miirz 
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51 CZA, AAKH-Beiratssitzllng vom 15 . September 1997, Bericht an den Senat 
(17. September 1997), TOP 7. 

52 Tore eier Erinnerung. In: Alfred Ebenbauer, Wolfgang Greisenegger, Kurt Mlibl­
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Herbert Pasch, Limla E1"kel~ OlitJer Rathkolb, Mm'kllS StllJlIP/ 

ACHSE DER ERINNERUNG 

AM CAMPUS DER UNIVERSITÄT WIEN 

EINE TOPOGRAPHIE DER ERINNERUNGSKULTUR 

Entlang der architektonischen Hauptachse des heutigen Campus 
der Universität Wien reihen sich zahlreiche Denkmäler, die vom 
Haupteingang über die Höfe 1,2 und 3 bis zum "Narrenturm" 
und dann wieder vom "Narren turm" über die Höfe 6 bis 9 zum 
Eingang Garnisongasse eine "Achse der Erinnerung" bilden. l 

Diese "Achse der Erinnerung" ist als gedenkpolitische Interven­
tion im dichten Erinnerungsraum des Campus konzipiert und im 
Zuge des 650-Jahr-Jubiläums der Universität Wien 2015 von 
Herbert Poseh, Markus Stumpf, Linda Erker und Oliver Rathkolb 
realisiert worden. Die "Achse" sollte eine Art erweiterter Ausstel­
lungsraum vor Ort sein zur Ausstellung "Vom AKH zum Uni­
Campus" in der Fachbereichsbibliothek Zeitgeschichte, die den 
zeit-, sozial- und kulturhistorischen Wandel des Campus-Areals 
beleuchtete. 2 Auch nach dem Ende dieser Ausstellung bot und 
bietet bis heute die Intervention "Achse der Erinnerung" die 
Möglichkeit, sich bei Spaziergängen durch den U niversitäts­
campus über die einzelnen Denkmäler zu informieren: über die 
gedenkpolitischen Intentionen ebenso wie über allfällige Aus­
einandersetzungen und über die heutige gedenk- und geschichts­
politische Positionierung der Universität Wien. 

Konkret wurden die Stationen der "Achse der Erinnerung" in 
den Höfen des Campus durch kleine Stelen mit aufgebrachtem 
QR-Code markiert, der es den Besucher*innen in Verbindung 
mit einer eigens dazu entwickelten Web-App ermöglicht, in den 
Höfen des Uni-Campus über QR-Code und Handy zu den aus­
gewählten Gedenkorten mehr über deren Geschichten zu erfah­
ren. Darüber hinaus informieren Tafeln an drei Eingangstoren des 
Campus über die "Achse der Erinnerung" und die dafür ausge­
wählten Erinnerungsorte. 3 
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